citun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


5 3 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


No. 17. Morgen Ausgabe, Berlag von Eduard Trewendt Freitag, den 11. Januar 1861. 


reslauer 


Bierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
Porto 2 Thlr. 11%, Sgr. Inſertionsgebüyr für den Raum einer 
fünftheiligen Zeile in Petliſchriſt 1½ Sgr. 


Nachbeſtellungen auf die Breslauer Zeitung bitten wir bei den betreffenden Poſt-Anſtalten und Zeitungs-Commanditen gefälligſt recht bald zu veranlaſſen, da, obgleich 


wir auch in dieſem Quartale die Auflage nicht unbedeutend vergrößerten, der Vorrath an completen Exemplaren vorausſichtlich bald erſchöpft ſein wird und wir dann nur im Stande 

ſein würden, den neu hinzutretenden Abonnenten unſere Zeitung von dem Tage nach Eingang ihrer Beſtellung ab, zu liefern. Expedition der Breslauer Zeitung. 
—— — 2 nn 
Bekanntmachung. ihrem Weſen nach darin beſtehe, daß beide Herzogthümer bis auff Holſtein zu löſen, beweiſen eine Reihe von Verfügungen. Dahin gehört 
Unter Bezugnahme auf die in Nr. 40 der Geſetz-Sammlung Holſteins Eigenſchaft als Bundesſtaat und die abgeſonderte Ständer | 1) das Verbot, daß ſich kein Schleswiger bei dem für beide Herzogthümer 
publicirte allerhöchſte Verordnung vom 27. Dezember v. J., durch verſammlung, neben dem Socialnexus der ſchleswig⸗holſteiniſchen Rit- | geftifteten Aſſecuranzverein gegen die Lungenſeuche beim Hornvieh bethei⸗ 
[che die beiden Ha 8 dt 6 > 3 Fs A) terſchaft bei gemeinſamer oder gleichartiger Geſetzgebung und Verwal: |ligen darf, 2) daß die Landleute des ſchleswigſchen Amts Hütten bei der im 
welche die beiden Häuſer des Landtages der Monarchie, das Her⸗ tung, ſoweit Verfaſſungseigenthümlichkeiten eines jeden der beiden] Jahre 1858 im benachbarten holſteiniſchen Amte Rendsburg veranſtalteten 
renhaus und das Haus der Abgeordneten, auf den 14. d. M. in Herzogthümer hiervon keine Ausnahme begründen, alle öffentli-|Thierihau Theil nehmen durften, 3) die Bekanntmachung vom 13. April 
die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen ſind, mache chen Rechtsverhältniſſe mit einander gemein haben. 1853, durch welche die 1815 gegründete Non kamen für die 2 9 


: : 6 55 ſond icht J „Als im Jahre 1848 die revolutionäre Partei in Kopenhagen ſich der] mer Schleswig und Holſtein hinſichtlich des erſtern aufgehoben wurde, 4 das 
und 5 El eee e ene 165 Regierung bemächtigt hatte, war einer ihrer erſten Akte der, die Trennung Verbot einer Anzahl von Vereinen, welche mit der den beiden Herzogthü⸗ 
1 gs⸗Sitzung 1 urealt des des Herzogthums Schleswig von Holſtein und die Einverleibung in das Kö⸗ mern gemeinſamen Univerſität Kiel, deren Erhaltung, als einer ſolchen, von 

Herrenhauſes (Leipziger⸗Straße Nr. 3) und in dem Büreau des; nigreich Dänemark zu proklamiren. Dies veranlaßte das Einſchreiten des | der däniſchen Regierung ausdrücklich verheißen worden war, im Zuſammen⸗ 
Hauſes der Abgeordneten (Leipziger-Straße Nr. 55) am 12. Jan. deutſchen Bundes und führte, nachdem die durch Preußen verſuchte Vermitt- bange ſtehen, namentlich der ſchleswig⸗holſtein⸗sauenburger Geſellſchaft für 

| in den Stunden von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends, am lung erfolglos geblieben, zum Anerkenntniß der ſich inmittelſt gebildeten pro: Sammlung und Erhaltung vaterländiſcher Alterthümer, des kieler Kunſtver⸗ 
13. J in den Stunden von 11 Uhr Vormittags bis u viſoriſchen Regierung Schleswig⸗Holſteins und zum Krieg mit Deutſchland. eins, des Vereins für Verbreitung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe. Dieſe 
eee, e en don . nittags bis 2 Uhr] Die von der inzwiſchen an die Stelle der deutſchen Bundesverfammlung ge: Vereine wurden durch Miniſterialbekanntmachung vom 23. Dezember 1858 

| Nachmittags und von 4 bis 8 Uhr Abends und am 14. Sanuar|tretenen proviſoriſchen Centralgewalt Deutſchlands eingeſetzte Statthalter: für Schleswig verboten, ungeachtet fie von allen politiſchen Tendenzen 


in den idem offen liegen wird. In dieſen Büreau's wer: ER 8 75 1 E ne 1 e e frei rn BR ER kehelt. Ale Dead 

uch die Legitimationskar RER „Neichsgewalt mit Vorbehalt der Rechte des Herzogs bis zum Abſchluß de ie Tagespreſſe in Schleswig iſt vollſtändig gefeſſelt. e Druck⸗ 

Da wie EL een erſocberlche Silben n 5 Friedens führen. Die deutſchen Waffen drangen darauf ſiegreich bis Jüt⸗ ſchrlften unter 7 Bogen, mithin alle Zeitungen, müſſen vor der Vertheilung 

genen dieſelb nung e⸗ fand vor. Nachdem der, namentlich in Anlaß der drohenden Einmiſchung an die Betheiligten der Ortspolizeibehörde vorgelegt werden, außerdem be: 

zug auf ieſelbe gemacht werden. des Auslandes herbeigeführte Waffenſtillſtand von Malmö vom 26jten Juli] dürfen die Wochen⸗ und Tageblätter eines ausdrücklichen Privilegiums, das 

Berlin, den 6. Januar 1861. 1848 von Dänemark gekündigt worden, und der Kampf von neuem eine jeden Augenblick entzogen werden kann, ſowie einer ſpeciellen Erlaubniß zum 

Der Miniſter des Innern: Zeit lang gedauert hatte, kam endlich nach manchen vergeblich gemachten] Abdruck politiſcher Auffäge und Berichte. Nur zwei Zeitungen erjcheinen, 

Graf Schwerin Verſtändigungsverſuchen zwiſchen Preußen, das hierzu von der unterbefien | für welche die vollſtändigſte Preßfreiheit beſteht, tägllch: die „Flensburger 

4 an die Stelle der proviſoriſchen Centralgewalt gekommenen interimiſtiſchen] Zeitung“ und die, Dannewirke“, deren Hauptaufgabe darin beſteht, Alles, 

— —̃̃— — Boundescentralkommiſſion ermächtigt worden war, und Dänemark der ſpäter] was an deutſches Weſen erinnert mit Koth zu bewerfen. Dieſelben werden 

Telegraphiſche Depeſche. auch von ſämmtlichen deutſchen Regierungen realiſirte Friede vom 2. Juli aus Landeskaſſen jährlich mit 4000 Thlr. unterſtützt. 

Arad, 10. Jau. In heutiger Comitatsbeamten-⸗Wahl⸗ 1850 zu Stande, deſſen Hauptinhalt in der Anerkennung des status quo h) Wie es mit dem Petitionsrecht dort beſtellt iſt, beweiſt neben dem 

verſammlung ward folgendes aus fünf Punkten beſtehendes ante bellum, und in Vorbehalt der gegenſeitig damit verbundenen Rechte Ruhmor ſchen der Heiberg'ſche Fall. Die gegen Dr. age erhobene Be: 

0 1 ſtändi > 1 beſtand. Auf Grund dieſes Friedens richtete die preußiſche Regierung an | ihuldigung beſtand in der Behauptung, daß er eine von 26 Perſonen un⸗ 

Programm angenommen: 1) vollſtändige Wiederherſtellung die Statthalterſchaft von Schleswig⸗Holſtein die Aufforderung, die Feindſe⸗ terzeichnete Adreſſe an den König habe drucken laſſen, wofür er nicht blos 

der Geſetze von 1848; 2) keine Steuern und Rekrutenſtel⸗ ligkeiten einzuſtellen. Die deutfchen Bundestruppen wurden zurückgezogen. in Unterſuchung und Haft gezogen, ſondern infolge deſſen ihm auch ſeine 

lung, welche nicht der Landtag bewilligte; 3) keine wie im⸗ In der bekannten olmüßer Convention vom 28. November 1850 verpflic: | Buchhandlung zuletzt, wie es hieß „aus adminiſtrativen Gründen“ unter amt⸗ 

N Behörd b ; ann. | tete ſich die preußiſche Regierung gegen Defterreih zu gemeinſamen Schrit⸗ liches Siegel gelegt wurde, worunter ſie ſich wenigſtens bis vor Kurzem 
mer Namen pabende ehörde neben der Comitatsbehörde; ten behufs der Pacification Holſteins und zur beiderſeitigen kommiſſariſchen] noch befand 

4) ſchnelle Einberufung des Landtags; 5) volle Wiederher: Behandlung dieſer Angelegenheiten. Die Commiſſare traten im Januar „es ließe ih dieſes Sundenregiſter, das in öffentlichen Blättern wider⸗ 

ſtellung der Integrität Ungarns. auf . ee ei a 2 nen in Verhandlung, im 5 ee e Anſätzen vermehren, doch 

” 2x 5 aufe deren ſie der letztern folgende Verſicherung gaben: mag nur noch weniges hier beigefügt werden. a 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. „daß der Zweck ihres Wirkens die Herſtellung eines Zuſtandes ſei, i) Der Poſamentirer Gerke ir Schleswig wurde kn Anlaß der Betheili⸗ 

3 Berliner Börſe vom 10. Januar. Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen welcher dem Lande erlaube, die Rechte des Herzogthums und das alt⸗ gung bei der ebenerwähnten Heibergſchen Petition in Unterſuchung genom⸗ 

x x 1 57 Staatsſchuldſcheine 86. Prämienanleihe 115%. Neueſte herkömmlich berechtigte Verhältniß zwiſchen Holſtein und Schleswig] men und in einen finſtern Kerker geworfen, wo er — er war von Natur 

ae 1 4. „Schleſ. Bank Verein 75 B. Oberſchleſiſche Lin A. 120, zu wahren“, aus dem Trübſinn zugeneigt — nach 10 Tagen feinen Tod fand. Freunde 

Oberſch 40 itt. R. 109. Freiburger 805. Wilbelmsbahn 3174. Neiſſe⸗ „und daß der status ante bellum vom deutſchen Bunde wieder her- und Bekannte des Dahingeſchiedenen wollten ſeiner Leiche die letzte Ehre er: 

Brieger 48. Tarnowitzer 274. Wien 2 Monate 65%. Oeſterr. Credit: geſtellt werden ſolle.“ g ; . weiſen. Der Polizeiminiſter Fe in Schleswig verbot dies nicht 

Aktien 51%. ifrs. National⸗Anleihe 48%, Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 54. „Darauf hin erließ die Statthalterſchaft an die Schleswig⸗Holſteiner die] allein, ſondern befahl auch, daß während der Beerdigung, außer den näd: 

Deſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 121. Oeſterr. Banknoten 66%. Darm: | fo lautende Proklamation: ſten Angehörigen des Verſtorbenen, ſich Niemand auf der Straße ſehen 


mn rer AT —— 


tädter 66%. Commandit⸗Antheile 78%. Köln⸗Minden 12444, Rheiniſche „Der Friedensvertrag vom 2, Juli 1850 erkannte die Rechte unferes | laſſen follte, und requirirte dazu Militär. Das Militärcommando glaubte 
Aktien 77. Deſſauer Bank⸗Aktien 10%. Mecklenburger 43%. Friedrich⸗ Landes von Neuem an und überließ es den 2 e d de bei der ruhigen Haltung der Bepölkerung der Aufforderung nicht entſprech 
0 Dilbelms⸗Nordbahn 41%. — Feſt. Rechte mit eigener Kraft zu ſchützen. Nachdem nun der deutſche | zu ſollen, da erſchien kelegraphiſcher Befehl von Kopenhagen, das Militär 
Wien, 10, Januar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 157, 30, Bund beſchloſſen hat, den Frieden durchzuführen, mit der Verheißung, mußte natürlich gehorchen und die Folge war, daß die betheiligten Militär- 
National⸗Anleihe 74, 40. London 149, 70. das Recht Holſteins und das herkömmlich berechtigte Verhältniß zwi⸗] Commandanten zur Dispoſition geſtellt, beziehentlich verſetzt, der Polizeimei⸗ 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 10. Jan. Roggen: behauptet. Jan. 51, ſchen Holſtein und Schleswig zu wahren, war die Statthalterſchaft] ſter Ja e aber mit einer Gehaltszulage bedacht wurde. 
Jan.⸗Febr. 50%, Febr. 20 , 9 April⸗Mai 50%, — Spiritus: matter. verpflichtet, die Einſtellung der Feindſeligkeiten anzuordnen, und hat „Das däniſche Treiben hat aber auch 
Jan. 20%, Jan. Febr. 20%, Febr.⸗März 20, April⸗Mai 211. die Landesrechte unter den Schutz des deutſchen Bundes geſtellt u. |. w.“ 15 ſeine humoriſtiſche Seite, und man könnte darüber lachen, wenn nicht 
Rüböl: ruhig. Jan. 11%, pr. Frühj. 11%, „Nach Erfolg deſſen wurde das Herzogthum Holſtein von deutſchen Trup⸗ der Ernſt der Sache zu Empfindungen entgegengeſetzter Art aufforderte, 


e pen beſetzt, und es erfolgten wegen Ausführung des Friedensſchluſſes zwi: | Hören Sie darüber einen aus Flensburg datirten, auch unlängſt in einem 
ſchen den öſterreichiſch⸗preußiſchen Kommiſſaren einerſeits und den dänischen | ſächſiſchen Blatte angedeuteten Artikel: 
Inhalts ⸗Ueberſicht. andererſeits Separatverhandlungen, die in der Hauptſache ihren Abſchluß im „In der Stadt Schleswig finden die däniſchen Beamten jetzt nicht blos 
Telegraphiſche Depeſchen. däniſchen Patente vom 28. Januar 1852, und im Bundesbeſchluſſe vom 29. in den Adreſſen an die Ständeverſammlung, ſondern ſogar in den Farben 
Die Schleswig⸗Holſteinſche Frage. Juli deſſelben Jahres fanden. 8 5 } der Phosphorzündhölzchen ſtaatsaufloſende Tendenzen. Ein Fabrikant aus 
Preußen. Berlin. (Das Condolenzſchreiben L. Napoleons. Der Ver⸗ „Hiernach wurde im däniſchen Patente die Verbindung der verſchiede⸗ | Schleswig hatte ſolche Zündhölzchen verkauft, deren Phosphorſpitzen theils 
faſſungs⸗Eid.) (Zur Tagesgeſchichte.) 4 nen Theile der Monarchie zu einem wohlgeordneten Ganzen zunäcjit im] roth, theils blau, theils weiß gefärbt worden, mithin die verbotenen Yan: 
Deutſchland. Eltville. (National⸗Verein. Wege der Verwaltung der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten feſtgeſetzt, und | desfarben trugen. Polizeidiener confiscirten fie in verſchiedenen Wirthsbäu⸗ 
Oeſterreich. Wien. (Prager Juſtiz.) Prag. (Allianz der Czechen] demnächſt die Einführung einer gemeinſchaftlichen Verfaſſung zum Zwecke fern und überließen das corpus delicti den Behörden, die ſofort eine Un⸗ 
mit den Junfern.) Peſth. (Erzherzog Stephan.) Lemberg. (Ein Hof⸗ der Behandlung der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten in Ausſicht geitellt. terſuchung anftellten, welche ſich auch auf die Stadt Eckernförde erſtreckte. 
kanzler für Galizien.) „Die Departements des Auswärtigen, des Krieges, der Marine, der Fi-] Die Wichtigkeit der Sache rechtfertigt ohne Zweifel ein ſolches Vorgehen 
Italien. Rom. (Die Sylveſter⸗Feier.) Neapel. (Eine Adreſſe.) (Die] nanzen, mit Einſchluß des Münz⸗ und Poſtweſens, der Zoll⸗, Handels⸗ und | und die Realcitation des Fabrikanten. . 
Belagerung von Gaeta.) (Zufammenkunft Mieroslawski's u. Garibaldis.)]Schifffahrtsſachen, werden zu gemeinſamen Angelegenheiten erklärt, die des „Ein zweites Beiſpiel. Bei einem Schulfeſte im Freien luſtwandelten 
Frankreich. Paris. (Angebliches Bündniß zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ Kultus, der Juſtiz und des Innern einem beſondern Miniſter für Holſtein] drei Mädchen, wovon das eine weiß, das andere roth und das dritte blau ge: 
reich.) (Die Frage wegen Gaeta.) und Lauenburg und einem für Schleswig, beide nur dem König verant- kleidet war. Was geſchah? Sie wurden von der Polizei auseinander⸗ 
Großbritannien. London. (Unwille der „Times“ gegen ihren guten] wortlich, übergeben. Die bisherige politiſche Verbindung zwiſchen Holſtein] getrieben. — 
reund in Paris.) und Schleswig wurde gelöft, als gemeinſchaftliche Angelegenheiten der Her: „Aber auch ferner ſelbſt auf die Kalender macht man Jagd. Im Ver⸗ 
Nußland. St. Petersburg. (Die engliſche Verwaltung in Indien.) zogthümer werden erklärt: lag des „Altonaer Mercur“ erſcheint ein, Vielen wegen der darinnen enthal⸗ 


Von der poln. Grenze. (Das Statut vom Jahre 1832.) „die nicht politiſchen Einrichtungen und Anſtalten, namentlich die tenen Terminangaben unentbehrlicher Almanach, der in einer amtlichen 
Osmaniſches Reich. Galatz. n Univerfität zu Kiel, die Ritterſchaft, der ſchleswig⸗holſteinſche Kanal,] Verfügung als ein „Allerhöchſt privilegirter gemeinnütziger“ bezeichnet wird. 
e Pariſer Plaudereien. — Ein Herbſtbild aus Tirol. das Brandverſicherungsweſen, die Strafanſtalten, das Taubſtummen⸗ Er wird in Holſtein, Lauenburg, ſelbſt in Jütland ꝛc. ungehindert verbreitet. 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — Corref pondenzen. nftitut und die Irrenanſtalt.“ Dagegen iſt er im Winter 1858 für Schleswig verboten worden. Der Re⸗ 


Geſetzgebung ꝛc. Breslau. (Schwurgericht.) „Holſtein und Schleswig follen jede eine ſtädiſche Vertretung mit beſchlie⸗ gierungscommiſſar hat in der letzten ſchleswigſchen Ständeverſammlung als 

andel. Vom Geld⸗ und Produktenmarkt. ßender Befugniß erhalten, die betreffenden Geſetzentwürfe ſollen den Pro-] Grund des Verbots angegeben: Dieſer Kalender ſei geeignet, die Vorſtellung 
Vorträge und Vereine. vinzialſtänden zur Begutachtung vorgelegt werden. 5 hervorzurufen, als ob alles Land dieſſeits der Königsau zu Deutſchland ge⸗ 
Inhalts⸗Ueberſicht zu Nr. 16 (geſtriges Mittagsblatt) „Der für Schleswig auszuarbeitende Entwurf ſoll die erforderliche Be⸗ höre. Denn man leſe das Verzeichniß der Jahrmärkte darin. Da ſtebe Ha⸗ 
Tel iſche Depeſchen und Nachrichten. ſtimmung erhalten, um der deutſchen und daͤniſchen Nationalität völlig] dersleben und Braunſchweig, Flensburg und Roſtock und ſo die Namen von 
i e 1 Un. (Amtliches. Vom Hofe. Der preußische Bundes: gleiche Berechtigung und kräftigen Schutz zu verſchaffen und zu ſichern. Orten in verſchiedenen deutſchen Ländern mit denen im Herzogthum Schles. 
3 1 2 undes. „ine dieſes Patent begleitende Depeſche der däniſchen Regierung vom | wig in alphabetiſcher Reihenfolge aufgeführt; das ſei der Grund, warum 

agsgeſandte.) (Garibaldi⸗Ausſchuß.) 29. Januar 1852 erklärt noch die Uebereinſtimmung des Königs von Dä- dieſer Almanach verboten worden ſei.“ 


(Truppenvermehrun Genua. 


Italien. Rom. role 9 ; 4 ; 1 = 
j EN eapel.) (Genera nemark mit der Auffaſſung der den Höfen von Berlin und Wien kundgege⸗ „Es kann vielleicht ſein, daß manche Züge des Bildes, das uns einige 
N or — 3 Mank Maiſtesecſel) (Tage k Ghronit) benen Abſichten, namentlich auch was die Nichtincorporation Schleswig in öffentliche Blätter — —— Gebaren vi Dänen in den Herzogthümern 5 
dem 3 85 Fernando 5. Idas Konigreich betrifft. ! > . werfen, etwas manierirt und zu ſtark gefärbt find, darin aber jtimmen alle 
Ausland. A. ＋ n Königreich Polen. (Widerſtand der Gutsbeſitzer „Der Bundesbeſchluß vom 29. Juli 1852 erkannte im Weſen die Be: Berichte überein, daß dort, namentkich in Schleswig, ein Druck auf die deutſche 
de die Bauern Emanzipation.) f ſtimuungen dieſer däniſchen Bekanntmachung an. Nationalität geübt wird, wie er kaum irgendwo in Europa ſelbſt von den 
Asten. Schanghai. (Der Rebellen⸗König Tſchung⸗Nan⸗Li.) „Wie aber dieſe Zuſagen däniſcherſeits erfüllt worden, geht unter an: übermüthigſten Siegern geäußert worden iſt. Wenn die politiſche Philan⸗ 
Amerika. News Hort. (Der Austritt Süd⸗Carolinas aus der Union.) dern aus folgenden Thatſachen hervor: Es ſind thropie an der Seine urd Themſe, die doch anderwärts den „Schmerzens⸗ 


a) die ausſchließlich den Herzogthümern zugehörigen Angelegenheiten der ſchreien“ der Nationen lauſcht und dieſſeits des Canals den „Soldaten Got⸗ 


Lokal⸗ 7 ne > 2 f 
Nachrichten. Börſen⸗Nachrichten. Produktenmarkt.] Domänen, die ungefähr einen Werth von 50 Millionen haben, für Angele- tes“ marſchiren, jenſeits des „Foreign office“ ein Capitel aus dem modernen 


Telegraphiſche Courſe u. 


genheiten des Geſammtſtaats erklärt 0 5 7 2 106 8 dem —— cen 4 vortragen wo = en nn 
1 5 i rage. b) die Abſetzung deutſcher Beamten in Maſſe verfügt, man ha ſchweigt, ſondern ſogar den däniſchen Attentaten gegen deutſches Volksthum 
Die ſchleswig⸗holſteinſche 5 Wie der frühere e) in 5060 Kirchſpielen Schleswigs, wo bisher deutſch geſprochen] ihren Beifall ſpendet, jo können wir Deutſche daraus Vieles lernen, nament⸗ 


Wir geben in Nachſtehenden die Rede wurde, d Pia‘ N . g 7 H R A u 
* ‚a 8 „das däniſche Idiom gewaltthätig zur Alleinherrſchaft zu bringen ge: lich aber daraus zwei Lehren entnehmen. Die eine: das Ausland kennt nur 
Staatsminiſter Dr. Braun ſeinen Antrag in der ſächſiſchen Kammer, be⸗ ſucht. Dabei ae Wie 5 Abgeordnetenhauſe zu Berlin von öffentlicher | eine Politik der Intereſſen, nicht aber der Grundſätze, und ſo verſchieden die 
treffend Schleswig⸗Holſtein (S. Nr. 13 d. 3.) motivirte. Sie lautete: Tribüne aus verſichert worden, die däniſche Geiſtlichteit zu Kundihaftern | Intereſſen Frankreichs und Englands am Po von denen an der Schlei ſind, 
„Die von mir und einigen meiner Freunde eingebrachte Petition, zu de⸗ und Gehilfen verwendet, fo daß jene Geiſtlichen im Lande die „ſchwarzen] eben fo verſchieden iſt ihre Politik, ungeachtet der von Oeſterreich auf die 
ren Begründung mir heute das Wort ertheilt worden it, hat die hiſtoriſchen Gendarmen“ genannt werden, und es iſt ſogar zufolge jener Nachricht ein | italienische Bevölkerung geubte Einfluß ib bei weitem nicht mit den Miß⸗ 
und rechtlichen Unterlagen darzulegen geſucht, von welchen aus die vielbe⸗ deutſcher Geiftlicher wegen Mangels an däniiher Geſinnung mit der Be⸗ handlungen vergleichen läßt, die das Deutſchthum in Schleswig erfährt. 
wegte ſchleswig⸗holſteiner Frage zu beurtheilen ſein möchte. Es er⸗ deutung abgeſetzt worden, ſich der Ertheilung von Religionsunterricht an] Allein in Schleswig wird von der hohen Politik des Auslandes das Auf: 
ſcheint mir nun nicht unangemeſſen, die bezüͤglichen Momente, in Kürze zus ſeine eigenen Kinder zu enthalten. a lehnung genannt, was man in Italien als eine Forderung der Freiheit und 
ſammengeſtellt, der Kammer vorzuführen. Velanntlich iſt das Herzogthum d) Die Gelehrtenſchulen zu Huſum, Schleswig und Hadersleben, wovon Humanität bezeichnet. Mit dieſem Aushängeſchild ſucht man die Argloſigkeit 
olſtein mit Lauenburg Beſtandtheil des deutſchen Bundes, ein aner⸗ die letztere vom Herzog Hans dem Jüngern geſtiftet, die Fonds nur unter] der Zuſchauer zu täuſchen, während dieſer Affiche nach den gewöhnlichen 
anntes deutſches Bundesland, wogegen das ebenfalls der Krone Dänemark der Bedingung gewährte, daß nie ein däniſches Wort darin gelehrt werde, Grundſätzen des Soll und Haben gehandelt wird. Darum ſebe die öffent: 
untergebene Herzogthum Schleswig als ein zwar nicht zum deutſchen find daniſirt und mit däniſchen Lehrern beſetzt, ebenſo das Schullehrer⸗Se⸗ liche Meinung in Deutſchland zu, daß fie nicht, wo es nicht unſere Intereſſen 
I unde gehöriges, doch ein von Holſtein unzertrennbares, und mit dieſem in minar zu Tondern. gebieten, auf ſolche Ppraſen großes Gewicht lege, und wir muſſen hierbei 
eziehung ut Verwaltung und Geſetzgebung vielfach verbundenes Land ſeit e) Aehnlich geht es in der Rechtspflege. Die Suſpenſion des kieler Ap⸗ auf unſerer Hut fein, ie mehr — — Volk vermöge feines angeſtammten Han⸗ 
den älteſten Zeiten beſtand. Dieſes Verhältniß hat die däniſche Regierung pellationsgerichts wurde deshalb verfügt, weil däniſche Juriſten in die Aem⸗ ges zum Transcendentalen und Kosmopolitismus ohnehin geeignet iſt, dem 
ſeldſt deutlich genug bezeichnet, als fie, nachdem in dem bekannten offenen ter eingeführt werden ſollten, und kein däniſcher Juriſt im Stande geweſen Schiller ſchen Poeten gleich, 1 Idealen zu ſchwelgen und während deſſen die 
tiefe des Königs Christian VIII. vom 8. Juli 1846 an die Stelle der in wäre, das vor dem kieler Appellgtionsgericht übliche Verfahren zu beitehen. Welt von Andern theilen zu aſſen. i a 3. 
den Herzogthümern auschließlich geltenden agnatiſchen Erbfolge die in Dä⸗ | Graf Moltke kaſſirte im Jahre 1853 bis auf wenige den ganzen ſchleswiger „Die andere Lebre, die uns die neuere Geſchichte Schleswig⸗Holſteins giebt, 
nemark nach dem Königsgeſetze von 1660 geltende cognatiſche geſetzt werden | Advokatenſtand und verbot den holſteiner Advokaten die Praxis in Schles⸗ iſt, daß das deutſche Volt keinen beſſern Freund hat, als ſich felbit, daß dies, 
ollte, auf eine deshalb von den bolfteiner Ständen bei dem deutſchen Bunde wig, weil, wie er ſich ausdrückte, feine Beamten die Advokaten nicht ver⸗ weil hier alle feine Intereſſen convergiren, fein Beſtverbündeter iſt, und daß, 
geführte Beſchwerde an dieſen Folgendes erklären ließ: tragen könnten. Die Uebriggebliebenen find jo eingeſchüchtert, daß fie fi | jo willkommen auch eee Allianzen nach Umſtänden ſein mögen, doch 
„daß Se. Majeſtät nicht daran gedacht, irgend eine Veränderung in in politiſchen Prozeſſen der Vertheidigung möglichſt zu entziehen ſuchen. unter allen Verhältniſſen die Allianz mit und in ſich ſelbſt gel und Stütz⸗ 
den Verhältniſſen herbeizuführen, welche das Herzogthum Holitein mit ) Wie ſehr man däniſcherſeits beſtrebt iſt, die N und in⸗ punkt der deutſchen Stämme und Regierungen ſein muß. Nur erſt, wenn 


ii dem Herzogthum Schleswig verbinden, und daß dieſe Verbindung ſoweit ſelbſt im Patente von 1852 zugeſtandene 5 Schleswigs mit! die Antaſtung deutſcher Rechte und Intereſſen an irgend einer Grenzmark 
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unſers Vaterlandes die geſammte Nation in Bewegung bringt, nur erſt, wenn 
dieſe Ueberzeugung der Solidarität wacher und lebendiger wird allenthalben 
in Deutſchland, reift am Baume dieſer Erkenntniß die Frucht der deutſchen 
Einheit. Doch ich will mich hier nicht weiter in dieſes Gebiet verlieren. Ich 
komme auf den vorliegenden ſpeziellen Fall zurück. Obgleich der deutſche 
Bund, wie man anerkennen muß, den däniſchen Uebergriffen in den Herzog⸗ 
thümern zu verſchiedenenmalen entgegentrat und darauf drang, daß Däne⸗ 
mark die im Friedenswerke von 1850 und 1852 gegebenen Verheißungen er⸗ 
füllte, ſo iſt doch ziemlich Alles, beſonders in Schleswig, beim Alten geblie⸗ 

en. jeip nun wohl, daß eine Meinung beſteht, der zufolge fortwährend 
die ſchleswig⸗holſteiner Frage nur mit zarter Hand anzufaſſen ſei. Aber i 
glaube und bin — hierin nicht vereinzelt zu ſehen, daß gerade jetzt 
ein Preisgeben der Rechte Deutſchlands an der Eider für das Ausland nur 
eine Aufmunterung ſein werde, auch in anderen Beziehungen unberechtigte 
Forderungen zum Nachtheile deutſcher Intereſſen zu erheben, und deshalb iſt 
in der von mir und meinen Freunden a Petition beantragt, daß 
mindeſtens bis zur äußerſten Grenze des Bundesrechts nöthigenfalls vorge⸗ 
gangen werden möge. 

„Doch es iſt natürlich, wir können hier in der Kammer keine hohe Po⸗ 
litik treiben, und es könnte daraus vielleicht überhaupt ein Zweifel gegen die 
Angemeſſenheit der von uns eingebrachten Petition entlehnt werden. Indeſ⸗ 
ſen ich glaube hierbei im Sinne der Regierung wie der Kammern zu han⸗ 
deln, im Sinne der Regierung, um ihr Gelegenheit zu Want er den Kam⸗ 
mern und dem Lande darzulegen, daß es wenigſtens nicht ihre Schuld iſt, 
wenn dieſe Angelegenheit zur Zeit eine den Erwartungen des deutſchen Vol⸗ 
kes und der Gerechtigkeit ſeiner Forderungen eutſprechende Erledigung noch 
nicht gefunden, im Sinne der Landesvertretung, um dieſer Anlaß & geben, 
in gegenwärtiger jo wichtigen, das große Deulſchland betreffenden Sache ſich 
auszuſprechen und damit zugleich der Regierung die Ueberzeugung zu ge⸗ 
währen, daß ſie ſicher a die thatkräftige n des Landes ver⸗ 
trauen könne, wo es gilt, deutſches Recht und deutſches Land gegen one: 
Uebermuth und Angriff zu wahren. Jedenfalls, meine Herren, ſtehen wir 
nahe der Entſcheidung der Frage, ob es nun auch dem kleinen Dänemark 
geſtattet ſein ſolle, in Deutſchland, trotz deſſen opferbereitem Volke und im 
Angeſicht einer Million Soldaten, feine spolia opima zu erholen und uns 
neben dem Schmerze über ſolchen Verluſt das Schamgefühl über die Nach⸗ 
giebigkeit gegen einen ſolchen Gegner auf die Wangen zu treiben. — Wenn 
es ſchwer tft, wie ein großer Dichter des Alterthums ſagt, bei manchen An: 
läſſen nicht ſatiriſch zu werden, ſo iſt es wieder eben ſo ſchwer, bei Fragen 
vorliegender Art leidenſchaftslos zu bleiben. Doch ich würde gegen die Würde 
des Gegenſtandes, von dem, und des Orts, wo ich ſpreche, zu verſtoßen glau⸗ 
ben, wenn ich nicht der Bitterkeit der Empfindungen Stillſchweigen gebieten 
wollte. Ich breche daher hier ab und ſchließe mit der Bemerkung, daß keine 
—4 dringender, keine Veranlaſſung ſtärker, keine Gelegenheit günftiger 
für den deutſchen Bund iſt, als die im gegebenen Falle, wo alle Parteien 
einig ſind, um das ihm abhanden gekommene Vertrauen der Nation durch 
Entſalkun einer, dem Rechte und der Ehre Deutſchlands entſprechenden Ener⸗ 
gie in dieser Sache wiederum zu gewinnen und zu vermehren.“ 


Preuſ en. 

Berlin, 9. Jan. [Zur Tageschronik.] Der Kleinhan⸗ 
del der Straßen⸗ und Volkskonverſation ſteht, ſeinen Bedarf aus den 
veränderten Staatszuſtänden beziehend, in vollſter Blüthe. Man er⸗ 
findet ſich Begebniſſe, an denen kein wahres Wort. So war heute 
das Thema der allgemeinen Marktunterhaltung, daß geſtern Abend bei 
einem Beſuche, den Se. Maj. der König ſeinem Bruder, dem Prinzen 
Karl abgeſtattet, die Pferde durchgegangen und der Monarch ſchwer 
beſchädigt worden ſei. Nichts iſt vorgekommen, was zu dieſem Ge— 
rüchte hätte Veranlaſſung geben können. Seit dem Begräbnißtage iſt 
Berlin ungemein belebt. Die Mehrzahl der zu den Trauerfeierlichkei⸗ 
ten in Potsdam anweſend geweſenen fremden höchſten Herrſchaften mit 
ihrem glänzenden Gefolge, dann eine überzahlreiche Menge von Per: 
ſonen aus der Provinz verweilen gegenwärtig noch hier. Eine ſelt⸗ 
ſame Vergeßlichkeit — denn nur eine ſolche kann es von dem Hof: 
marſchallamt fein — macht von ſich reden. Während nämlich officiell, 
- fo viel wir wiſſen, eben vom Hofmarſchallamt ausgehend, ſämmtliche 
ſeit den letzten Tagen hier und in Potsdam angekommenen fremden 
Fürſten in den Zeitungen genannt waren, vermißte man in den An⸗ 
noncen aller Blätter Se. Hoheit den Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, der ſchon am Sonntage hier eingetroffen, Montag nach Pots⸗ 
dam hinüber und hierher zurückgekommen war, und auf beſondere Ein⸗ 
ladung Sr. k Hoh. des Kronprinzen in Höͤchſtdeſſen Palais Wohnung 
genommen hat. Der verehrte deutſche Fürſt beabſichtigt heute Abend 
nach Gotha zurückkehren und werden wir wohl noch nachträglich 
offiziell erfahren, daß er hier geweſen. Mehrere Blätter führten auch 
Se. H. den Herzog von Braunſchweig im königlichen Trauerzuge auf. 
Höchſtderſelbe war aber nicht anweſend, ſondern Unwohlſeins wegen 
in Braunſchweig geblieben. — Heute gegen 9 U. Vorm. verbreitete ſich 
hier die Nachricht, daß das potsdamer kgl. Stadtſchloß in Flammen 
ſtände. Mit der Eiſenbahn Ankommende wollten die hellen Flammen 
auflodern geſehen haben. Unſere Feuerwehr war zur Abfahrt nach 
Potsdam bereit, als die beruhigende Nachricht eintraf, daß der Unfall 
vorüber wäre. Ein Zimmer ſoll ausgebrannt ſein, vermuthlich durch 
einen Fehler in der Heizung veranlaßt. Als ſeltſame Naturerſcheinung, 
wie ſich einer gleichen die älteſten Bewohner Berlins erlebt zu haben, 
nicht erinnern konnten, überraſchte uns heute beim Aufſtehen der Mor⸗ 
gennebel, der ſo intenſiv war, daß man entſchieden auf fünf Schritte 
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Diſtanz keinen Gegenſtand erkennen konnte. Die Sonne ging in die- des Nationalpereins war trotz der mannigfachen noch immer fortbeſte⸗ 
ſem Dunſt — die zahlreich hier anweſenden Engländer mögen ihn als henden Verkehrsſchwierigkeiten zahlreich beſucht. Aus dem Naſſauiſchen (aus 


Heimathserinnerung willkommen geheißen haben — in wahrhaft ſchau⸗ 
riger Blutröthe auf, und die frühaufſtehende Bevölkerung der Haupt: 
ftadt ſtand in ſchwatzenden Gruppen das ſeltſame Schauſpiel anſtau⸗ 
nend und daſſelbe als blutige Kriegsprophezeiung gleich beim Beginn der 
neuen Königsregierung deutend. Wir bemerken beiläufig, daß ſich hier die 
Ueberzeugung, es liege ein kriegeriſches Jahr vor uns, gerade um ſo feſter 


ch] ausſpricht, ſeit Louis Napoleon die überaus friedliche Neujahrsrede gehal⸗ 


ten. Man weiß ja, daß Alles, was der wackere Mann an der Seine ſpricht, 
die auf den Kopf geſtellte Wahrheit iſt. — Das Hoftheater wird am 
23. Januar ſeine Vorſtellungen mit einer ernſten Oper im Opernhauſe 
eröffnen. Bis zu dieſem Augenblick iſt auf die vielfältigen Bitten der 
hieſigen Privat: und auswärtigen Provinzialbühnen, ſchon 
jetzt nach dem Begräbniß des hochſeligen Königs wieder ſpielen zu dür— 
fen, noch nichts entſchieden und haben ſich die Directoren ſomit 
an den 18. Januar, als den von Anfang an beſtimmten Wiedereröff— 
nungstag zu halten. Möglich, daß in den nächſten Tagen, der Befehl 
eine Milderung erleidet. — Als bemerkenswerthe fürſtliche Perſönlich— 
keiten wurden heute von Sr. M. dem Könige empfangen der Groß— 
herzog von Toskana, der Graf v. Flandern und der Prinz Joachim 
Murat, die auch dem großen Diner bei JJ. königlichen Majeſtäten 
beiwohnten. 

3 Berlin, 9. Januar. [Das Condolenzſchreiben Kaiſer 
Napoleon's. — Der Verfaſſungseid. — Die holſteinſche 
Frage. — Entlaſſung des Miniſters Thouvenel. — Fürſt 
Cuſa.] Unter den von auswärtigen Höfen an unſeren Landesherrn 
gerichteten Beileids⸗Bezeigungen iſt auch eines Condolenz⸗Schreibens des 
Kaiſers Napoleon gedacht worden. Schon vor einigen Tagen hat die 
hieſige „Deutſche Zeitung“ nicht allein die Exiſtenz eines ſolchen Schrei: 
bens verkündigt, ſondern den Inhalt deſſelben auch genauer dahin an— 
gegeben, daß Napoleon III. die Gelegenheit benutze, um beſonders 
ſeine Wünſche für Erhaltung der friedlichen Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Frankreich zu betonen. Bis zum heutigen Tage war 
ein Condolenz -Schreiben des Kaiſers Napoleon zu Händen unſeres Mon— 
archen nicht überreicht worden, und es gilt für wahrſcheinlich, daß ein 
ſolches erſt durch den Prinzen Joachim Murat überbracht wird. Es 
muß dahingeſtellt bleiben, ob die „Deutſche Zeitung“, welche ſich ihrer 
genauen Verbindungen mit Paris zu rühmen keinen Anſtand nimmt, 
von dorther über den Inhalt des kaiſerlichen Briefes unterrichtet worden 
iſt. — Die vorgeſtern erlaſſene königliche Proklamation enthält bereits 
eine Hinweiſung auf den vom Regenten geleiſteten Verfaſſungs-Eid, 
welchem der Monarch von Neuem Treue gelobt. Wie verlautet, wird 
in der königlichen Sitzung zur Eröffnung des Landtagas nochmals eine 
feierliche Bekräftigung des auf die Verfaſſung abgelegten Eides erfolgen 
und fo den Vorſchriften der Verfaſſungs⸗Urkunde genügt werden. — 
Aus Frankfurt erfährt man, daß in dem trägen Bundesverfahren gegen 
Dänemark endlich ein Vorſchreiten zu erwarten iſt. Am vergangenen 
Montag hat eine Sitzung der vereinigten Ausſchüſſe ſtattgefunden, in 
welcher die Vertreter Preußens und Oeſterreichs gemeinſam ihre Auf: 
faſſung darlegten und ihre Anträge auf weiteres Vorgehen begründeten. 
Die Erklärungen ſämmtlicher Ausſchuß-Mitglieder lauteten zuſtimmend, 
und Herr v. der Pfordten wurde beauftragt, einen den Concluſionen 
gemäß ausgearbeiteten Bericht ſchleunigſt vorzulegen (Vergl. die telegr. 
Depeſche im geſtr. Morgenbl.). — Von den durch die pariſer Corre⸗ 
ſpondenten der „Independance“ ausgeſtreuten Gerüchten dürfte die 
Weiſſagung von der Entlaſſung Thouvenel's ſich binnen kurzer Friſt be: 
ſtätigen. Dagegen begreift man kaum, wie ein ſonſt mit Vorſicht 
referirendes Blatt die Fabel von einem Einverſtändniß zwiſchen Preu: 
ßen, Frankreich und Rußland weiter verbreiten kann, welches unter an: 
deren Ungeheuerlichkeiten auch die Theilung Oeſterreichs und die Ein⸗ 
ſetzung einer Dynaſtie Murat's in Neapel auf ſein Programm ſtellt. 
— Fürſt Cuſa iſt durch die dringenden Vorſtellungen der Großmächte 
veranlaßt worden, die von Italien her eingeſchmuggelten Waſſen aus⸗ 
zuliefern. Die Geſandten Englands, Preußens, Oeſterreichs und Ruß⸗ 
lands haben in dieſer Angelegenheit gemeinſame Schritte gethan, da- 
gegen hat der franzöſiſche Vertreter ſich wegen mangelnder Inſtruction 
ausgeſchloſſen. 

[Muſikalienhändler.] Der „St.⸗Anz.“ bringt eine Verfügung 
vom 10. November 1860, welche beſagt, daß Muſikalienhändler den 
Buchhändlern nicht beizuzählen ſind, daß daher die Beſtimmung des 


Wiesbaden und dem geſammten Rheingau) hatten ſich die Anhänger der 
nationalen Sache in vorwiegender Menge eingefunden; doch auch Rhein⸗ 
heſſen, namentlich Mainz, hatte ein zahlreiches Kontingent geſtellt. Aus 
Frankreich hatten ſich außer Anderen der Präſident der Are Ver⸗ 
ſammlung, Dr. Müller, und Herr Sonnemann eingefunden. Auch der uner⸗ 
müdliche Apoſtel des Nationalvereins, Herr Metz aus Darmſtadt war her⸗ 
übergekommen. Von den Ausſchußmitgliedern des Vereins waren noch Dr. 
Lang und Herr Gourde anweſend, beide aus Wiesbaden und Mitglieder der 
naſſauiſchen erſten Kammer. Die naſſauiſche zweite Kammer war gleichfalls 
vertreten, unter Anderen durch den Präſidenten derſelben, Dr. Braun und 
Herrn König. Letzterer übernahm den Vorſitz der Verſammlung, indem er 
die Anweſenden, etwa 250 an der Zahl, im Rheingau willkommen hieß. 
Hierauf nahm Dr. Metz das Wort, um in einem faſt dreiviertelſtündigen 
Vortrage über Entſtehung, Entwickelung und Zweck des Nationglvereins zu 
ſprechen, wobei er ſich namentlich die Aufgabe ſtellte, den Verein gegen die 
Vorwürfe und Vorurtheile zu vertheidigen, die ihm von verſchiedenen Seiten 
entgegengeſtellt werden. Dr. Lang überbrachte der Verſammlung den Gruß 
der Hanauer (die geſtern das Gedächtniß der Verfaſſung von 1831 feierten). 
Herr Sonnemann aus Frankfurt lenkte ſodann die Aufmerkſamkeit auf die 
Verfolgungen, welchen die Nationalvereins mitglieder im Großherzogthum 
Heſſen ausgeſetzt ſeien, wie trotz der eingeleiteten Unterſuchungen und ver⸗ 
hängten Gefängnißſtrafen die Mitgliederzahl jeden Tag in überraſchender 
Weiſe ſich vermehre, wie den 109 wackeren Offenbachern, welche durch ihren 
Maſſenbeitritt die Bahn gebrochen haben, vor wenigen Tagen 112 mainzer 
Bürger gefolgt ſeien, und wie ſeitdem in allen Theilen des Landes Maſſen⸗ 
beitritte erfolgen. Die heſſiſche Regierung ſcheine ſich hierdurch überzeugt 
zu haben, daß ſie allein dem Umſichgreifen des Vereins nicht Einhalt thun 
könne und deshalb habe ſie geſtern einen letzten Verſuch gemacht und den 
Bundestag zur Unterdrückung des Vereins aufgefordert. Die heutige Ver⸗ 
ſammlung ſolle dadurch aus ihrer lokalen Bedeutung heraustreten, daß ſie 
den erſten Beſchluß in dieſer Angelegenheit faſſe und alle deutſchen Stämme 
auffordere, mit allen geſetzlichen Mitteln dieſem Antrage entgegen uwirken. 
Der Antrag wird von Dilthey aus Rüdesheim und Trabert aus Wiesbaden 
aufs Nachdrücklichſte unterſtützt. Sofort bildete ſich eine Redaktionskommiſ⸗ 
ſion, beſtehend aus Braun, Lang, Metz und dem Antragſteller. Sie bean⸗ 
tragte folgende öffentliche Erklärung in allen deutſchen Staaten möͤglichſt 
raſch verbreiten zu laſſen: „Die Verſammlung ſieht in dem bei dem Bun⸗ 
destage eingebrachten, auf Unterdrückung des deutſchen Nationalvereins ab⸗ 
zielenden Antrage der großherzoglich heſſiſchen Regierung vom 5. Jan. eine 
neue Aufforderung zur Ueberſchreitung der Befugniſſe der Bundestags und 
eine neue Mißachtung geſetzlich verbriefter Rechte. Sie fordert alle deut⸗ 
ſchen Bürger auf, durch ihre geſetzlichen Organe dahin zu wirken, daß dieſer 
Antrag verworfen und in keinem deutſchen Einzelſtaate zum Vollzug gebracht 
werde.“ Dieſe Erklärung wurde ſofort zur Abſtimmung gebracht und ein⸗ 
ſtimmig angenommen. . 
OBeſterrei ch. 

Wien, 9. Jan. [Landesſtatut für Niederöſterreich.] Wir 
vernehmen, daß bereits in der näaͤchſten Zeit das erſte Landesſtatut, wel: 
ches als Norm für die andern gelten kann, erſcheinen wird. Es ſoll 
dies das Landesſtatut für Niederöſterreich ſein, und wir glauben nicht 
mit Unrecht zu hoffen, daß darin die Unbill beſeitigt ſein wird, welche 
gegen die Reſidenz verübt würde, wenn die ganze Klaſſe von der Wahl 
ausgeſchloſſen wäre, welche durch die unglückliche Kompoſition des wie⸗ 
ner Gemeindeſtatuts in den dritten Wahlkörper geworfen wird, obwohl 
fie nichtsdeſtoweniger ziemlich hoch beſteuert iſt. 

Wien, 9. Jan. [Prager Juſtiz.] „Narodny Liſty“, 
„Cas“ und der Tagesbote aus Böhmen“ hatten den Solveſternacht⸗ 
krawall, bei welchem eine weinſelige ſingende Geſellſchaft von einer 
Patrouille angehalten und angeblich angefallen und ein junger Bulgare 
ſogar am Kopf verwundet wurde, in einer Weiſe erzählt, welche für die 
intervenirende Polizeimannſchaft nicht gerade ſchmeichelhaft war. Hier⸗ 
auf ging den Journalen von der Polizei ein Bericht über dieſen Vor⸗ 
fall zu, welcher jene angeblich falſchen Darſtellungen berichtigte und 
das Verfahren der Polizeipatrouille als ganz tadellos varſtellte. Gegen 
diefe oetroirte Berichtigung der Polizei veröffentlichten am Montage die 
Mitglieder jener in der Sylveſternacht angehaltenen Geſellſchaft eine 
Replik, die ſie mit ihren Namen — ich las mehr als anderthalb Dutzend 
Unterſchriften von Univerſitätsſtudenten, Künſtlern, Lehrern der Real⸗ 
ſchule und Bürgern — unterfertigten. Am Dinftag wurden die Res 
dacteure der drei Blätter „Narodny Liſty“, „Cas“ und „Tagesbote 
aus Böhmen“ ohne Verhoͤr, ohne Unterſuchung, ob jene von ſo viel 
achtbaren Zeugen veröffentlichte und mit ihrer Namensunterſchrift be⸗ 
kräftigte Replik denn doch eine Beachtung verdiene, jeder zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 200 Fl. und zu 14 Tagen Arreſt verurtheilt und zwar nicht 
von ihrem ordentlichen Richter, ſondern von dem Polizei-Director, 
welcher in dieſem Falle beleidigte Partei, Kläger, Unter⸗ 
ſuchungsrichter und urtheilſchöpfende Behörde in einer 


§ 1 alinea 2 des Geſetzes über die Preſſe, nach welcher die Geneh-[Perſon war, verurtheilt ). 


migung zum Gewerbebetrieb eines Buchhändlers erſt nach Ablegung der 
vorſchriftsmäßigen Prüfung ertheilt werden ſoll, auf Muſikalienhändler 
keine Anwendung findet. 

Deut ſchlan d. 


Eltville, 6. Jan. [Nationalverein.] Die auf heute Nachmittag 
hierher ausgeſchriebene Verſammlung von Mitgliedern und Freunden 


) Von den drei gleichlautenden „Erkenntniſſen“ citiren wir fees, welches 
Herrn Dr. Greger, Be der 474 Liſty“, betrifft: 
rkenntniß. 

Von der k. k. Polizeidirektion wird Kraft der ihr von Sr. k. k. apoſto⸗ 
liſchen Majeſtät verliehenen Amtsgewalt zu Recht erkannt, es habe ſich 
der verantwortliche Redakteur der periodiſchen Zeitſchrift „Narodny Liſty“, 
Herr Dr. jur. Gréger, einer Uebertretung des § 30 der Preßordnung 


** Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 1. Januar. 

Wir erfreuen uns köſtlicher Wintertage — das Bois de Boulogne 
und die Champs⸗Elyſee's gewähren in der funkelnden Schneebekleidung 
einen prächtigen Anblick. Alle Stämme, Aeſte und Zweige, alle ſchwar⸗ 
zen Nadeln der Tannen ſind wie mit einem zarten Netz von Silber, 
Edelſteinen und Diamanten umſponnen. 

Mitten in dieſem Feſte, welches der Winter ſich ſelbſt zu geben 
ſcheint, bieten der Teich und die großen Alleen des Parkes eins der 
bunteſten und bewegteſten Schauſpiele dar. Elegante Wagen, ſchnelle 
Schlitten mit federbuſchgeſchmückten Pferden kreuzen ſich, fliehen und 
verfolgen ſich mit größter Gewandtheit. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
fuhren häufig im Schlitten ſpazieren, mitten im Getümmel, und man 
bemerkte die Geſchicklichkeit, mit welcher der Kaiſer ſein ruſſiſches Drei⸗ 
geſpann lenkte. 

Zwei Tage vor Neujahr herrſchte Thauwetter und Regen. Den⸗ 
noch waren die Boulevards überfüllt und viel zu eng für die Wagen 
und Fußgänger. Man brauchte eine Stunde, um von der Chauſſee 
d'Antin nach der Rue Montmartre zu fahren. 

Zu Fuß ging es auch nicht ſchneller. Auch des Nachts verminderte 
ſich das Gedränge nicht. Am letzten Sonntage machten der Kaiſer 
und die Kaiſerin incognito dieſer lärmenden Neujahrsmaſſe der Boule⸗ 
vards einen Beſuch. Unter einem gewaltigen Regenſchirm durchwan⸗ 
derten ſie die Boulevards und kauften an vielen kleinen Buden eine 
Menge von Kleinigkeiten ein, die ihnen viel Spaß zu machen ſchienen. 

Die Kaiſerin füllte ihre Taſchen mit kleinen Meiſterwerken der pa⸗ 
riſer Induſtrie zu 5, 10, 25 und 45 Centimes, deren Eleganz bei den 
wohlfeilen Preiſen ſie bewunderte. Oft kauften und bezahlten Ihre 
Majeſtäten auch größe Gegenftände. 

— Wir werden dies abholen, wenn wir wieder vorbeikommen, ſagte 
der Kaiſer. 

Und da dies nicht geſchah, blieben die Sachen natürlich den Kauf: 
leuten. Einige erkannten den Kaiſer und die Kaiſerin, aber fie errie⸗ 
then, daß fie ſchweigen ſollten und ſchwiegen. 

Dieſer Incognito⸗Spaziergang unterhielt die Kaiſerin ungemein, 
welche die Kleinigkeiten, die fie auf dem Boulevard gekauft hatte, an 
alle ihre Hofdamen vertheilte. 


. . ß 


Geſtern fand in einer Soiree in den Tuilerien der große Empfang 
der Damen ſtatt. Es war ein theils imponirendes, theils unterhalten⸗ 
des Schauſpiel für diejenigen, welche zuſahen, und ein ſehr peinliches 
für die Mitwirkenden. 

Die Damen ſtellten ſich nach einander vor den Majeltäten und 
ihrem ganzen Hofſtaat vor. Es giebt nur Wenige, welche ſich ohne 
Aufregung, mit ruhigem Blut, mit Grazie und Leichtigkeit vor dieſer 
ſchrecklichen Gruppe des Hofes vorbeibewegen, während alle Augen auf 
ſie gerichtet ſind. 

Ich hörte einen tapfern Militär verſichern, daß er lieber eine Ne: 
doute angreifen wolle, als den Cavalier seul in einer Paſtourelle tan- 
zen. Wie viel ſchwieriger war die Aufgabe dieſer armen Damen, welche 
feierlich und langſam näher treten, vor dem Kaiſer und der Kaiſerin 
Halt machen, ſich umdrehen, die Schleppe ihrer Hofroben mit dem 
Fuße beiſeiteſtoßen, grüßen und wieder abtreten müſſen. 

Mehrere Damen verwickeln ſich in die Falten der Schleppe, ſind 
in Gefahr hinzufallen, verlieren darüber den Kopf, gehen zu ſchnell, 
machen zu gewaltſam Halt, grüßen mit Verlegenheit, werden roth bis 
über die Stirne; die Damen, die ſchon vorüber gegangen, blicken mit 
einem ſpöttiſchen Blicke auf die Neuankommenden; dieſe rächen ſich da: 
für ihrerſeits wieder an den Nächſtfolgenden, indem ſie aus dem ſichern 
Hafen mit behaglichem Spott auf die, auf hoher See treibenden Schiffe 
zurückſehen. Zweihundert Damen ungefähr ftellen ſich fo Ihren Ma: 
jeſtäten vor. 

Die Neujahrszeit iſt hoffentlich mit ihren Beläſtigungen bald vorbei, 
eine Zeit des ſteifen Ceremoniells und der eigennützigen Glückwünſche, 
in welcher Geiſt, Jugend und Schönheit gänzlich leer ausgehen. 

Vor einigen Tagen gab Roſſini einigen Freunden ein Diner. Roſ⸗ 
ſini iſt bekanntlich jetzt ganz für das Piano begeiſtert. Die reizende 
17jährige Elvire del Bianco, Tochter des gleichnamigen Profeſſors der 
Muſik, ein Talent erſten Ranges, erfreut ihn durch den Vortrag ſeiner 
noch nicht veröffentlichten Compoſitionen für das Piano. Er ſelbſt 
ſcherzt über feine neue Manie, und ſagte erſt neuerdings zu einem Kri⸗ 
tiker: mögen fie alle meine Opern in Stücke reißen, das laſſ' ich mir 
gefallen, aber wenn ſie die Hand an eine meiner Compoſitionen für 
das Piano legen — dann geht es ihnen ſchlecht!“ 


Dennoch ſoll er ſich bei dieſem letzten Diner mit dem Gedanken! ſuppen“ hoͤrten damit auf. Doch ladet bisweilen eines der früheren 


an eine neue Oper beſchäftigt haben. Einer ſeiner Freunde hatte Smith, 
den Arzt, der jetzt am meiſten Mode iſt und ſelbſt Home verdunkelt 
hat, mitgebracht. f 

Nach dem Eſſen machte man einige Verſuche in der höheren Magie, 
die im Allgemeinen ſehr unglücklich ausfielen. Es fehlte dem Arzt ein 
gläubiges Publikum; er hatte es mit ſcharfblickenden und etwas ſkepti⸗ 
ſchen Männern zu thun. So waren die Wirkungen der höheren Sphä⸗ 
ren faſt unmerklich. Oder hatte Herr Smith, wie Home, Zeiten, in 
denen ſeine magnetiſche Kraft ausſetzt? 5 

Ein geiſtvoller Tiſchgaſt ſagte zu Roſſini — 

„Dies Medium bringt mich auf einen Gedanken.“ 

„Auf welchen?“ frug der Maeſtro. 

„Welche ſchöne Oper ließe ſich mit einem ſolchen Helden ſchaffen! 
Wollen Sie von mir ein Libretto, „Mesmer“ gedichtet haben? Smith 
wird mir dazu ſitzen, und Sie machen die Muſik dazu. Das Publi⸗ 
kum wird dieſem Magnetismus nicht widerſtehen können.“ 

— Wozu ſoll ich mich bemühen, entgegnete Roſſini. Unſer Geis 
ſterſeher hier iſt ſa im Stande, mir Weber oder einen andern deutſchen 
Componiſten aus dem Jenſeits herunterzurufen, der mir die Muſik zu 
einer Oper macht. 

— O Maeſtro, die Mediums find dabei ganz überflüſſig; laſſen 
Sie nur Ihren Genius walten, der macht das beſſer, als alle Geiſter 
aus der andern Welt! 5 

Der Componiſt verſprach, ſich die Sache zu überlegen. Sollten 
wir einem Medium die Anregung zu einer neuen Roſſiniſchen Oper ge⸗ 
geben haben, ſo werden wir ihm dafür dankbarer ſein, als für alle 
Wunder des Magnetismus. 

Wir befinden uns in der Zeit der großen Diners. Der Januar 
iſt der Lieblingsmonat der Gaſtronomen. Das Wild iſt vortrefflich, die 
Bälle haben noch nicht begonnen. 

Das berühmte Diner mit der „Zwiebelſuppe“, das um die Mitte 
der Reſtaurationszeit geſtiftet wurde, taucht auch bisweilen wieder auf. 
Die zwanzig Theilnehmer, aus denen die Tiſchgeſellſchaft beſtand, hatten 
geſchworen, daß dieſe vierteljährigen Diners fortdauern ſollten, bis ſie 
alle Mitglieder der Akademie geworden. Im Jahre 1845 war der 
letzte in die Akademie aufgenommen worden. Die officiellen „Zwiebel- 
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ſchuldig gemacht, und werde deshalb gemäß deſſelben Paragraphes zu 
einer Geldstrafe von zweihundert Gulden öſterr. Währung zu Händen 
des Lokal⸗Armenfonds und überdies zu einer Arreſtſtrafe von vierzehn 
Tagen verurtheilt. 
ie Anmeldung einer Berufung gegen dieſes Erkenntniß hat binnen 
24 Stunden und die Ausführung derſelben binnen 8 Tagen ſtattzufinden. 
; Entſcheidungsgründe. 

Mit dem bieramtlicen Erlaſſe vom 3. Januar 1861 Nr. 28 P. P. 
wurde der Redaktion der „Narodni Liſty“ eine beigelegte amtliche Be⸗ 
richtigung der in Nr. 3 der „Narodni Lilly“ enthaltenen Notiz über den 
in der Sylveſternacht 1860 am Karlsplatz Hattgenmdehen Vorfall mit der 
Aufforderung zugeſtellt, in Nr. 4 der obigen Zeitung aufzunehmen. 

; 0 Redaktion hat dieſem Erlaſſe in der letzibezeichneten Nummer ent: 
prochen. — 

In der Nr. 6 der „Narodni Liſty“, und zwar Seite 3, Spalte 3, hat 
die Redaktion der „Narodni Liſty“ einen Artikel mit der Ueberſchrift 
„Zasläno“ (Eingeſandt) aufgenommen, welcher Bemerkungen zu und 
über den obbezeichneten zur Veröffentlichung zugeſtellten behördlichen 
Erlaß enthält, welche Bemerkungen als „odveteni” (Gegenberichtigung) 
bezeichnet werden. . 

Durch dieſe Aufnahme iſt der Thatbeſtand einer Uebertretung des 
3 der Preßordnung conſtatirt und der Beweis der dem Redakteur 

errn Dr. jur. Julius Gréger dafür zur Laſt fallenden Verantwort⸗ 
lichkeit durch ſein Zugeſtändniß bergeſtellt, daß die Drucklegung mit ſeinem 

Wiſſen und Willen geſchah, wie dies auch e durch ſeine auf dem 
amtlich deponirten Probedruckexemplare der Nr. 6 der „Narodny Liſty“ 
vorkommende eigenhändige r n beſtätigt wird. 

Das Strafausmaß iſt in $ 30 der Preßordnung begründet, welche 
die in Rede ſtehende Uebertretung mit einer Geldſtrafe von 50—500 Fl. 
bedroht. Es wurde überdies noch auf den Arreſt von 14 Tagen er⸗ 
kannt, weil der obcitirte Paragraph. vorſchreibt, daß die in Rede ſtehende 
Uebertretung bei beſonderer Böswilligkeit nebſt der Geldſtrafe überdies 
mit Arreſt von 8 Tagen bis zu einem Monate zu beitafen iſt. 

Die Böswilligkeit der gegen den behördlichen Erlaß aufgenommenen 
Bemerkungen ergiebt ſich aus dem Inhalte des ganzen Artikels „Zaslano“, 
indem derjelbe darauf abzielt, die getroffenen Anordnungen der Behörde 
deten die behördliche Sicherſtellung von Thatſachen als un⸗ 
wahr darzuſtellen, den Act der Erhebung ſelbſt als einen parteiiſchen zu 


childern, woraus die Abſi 
Bee aufzureizen. ſicht bervenleuchtet, zum Haſſe gegen eine k. k. 


rag, den 7. Januar 1861. Paümann m. p. 

0 * dieſem wahrhaft türkiſchen Verfahren die Krone dufsufeben, 

urde geſtern auch noch — wahrſcheinlich als entfernt mit betheiligt 
bei der Auflehnung der Blätter gegen den polizeilichen Ukas, Herr Jo⸗ 
bann Liblinsky, der Adminiftrator des „Cas“, aus Prag ausge⸗ 
wieſen und erhielt Herr Vincenz Vaiwa-⸗Hatſchtalsky, Mitarbeiter 
deſſelben Blattes, die Weiſung, ſich jeder ſchriftſtelleriſchen Arbeit zu ent: 
halten und von Prag nicht zu entfernen. Erſterer redigirte 1848 das 
Blatt „vecermi list“, wurde zu 20 Jahren Feſtungshaft in Eiſen 
verurtheilt und ſpäter amneſtirt. Vaiwa war damals Redacteur der 
„slov. lipa“, wurde zum Tode verurtheilt, zur Feſtungshaft in Eiſen 
begnadigt und ſpäter völlig amneſtirt. 


Prag, 7. Januar. [Allianz der Ultra-Czechen mit den 
Junkern.] In den letzten Tagen hat eine Annäherung zwiſchen dem 
Grafen Clam⸗Martinitz und den Herren Dr. Fr. Palaczky und Dr. 
Ladisl. Rieger ſtattgefunden. Nach der Haltung, welche das Organ 
der letzteren, die „Narod. L.“, angenommen, hat dies Niemand über: 
raſcht; man nimmt die Sache ziemlich gleichgiltig auf. Der erſte 
Schritt zu der Annäherung geſchah durch den genannten Grafen. Er 
hatt Palacky beſucht und der Geſchichtsſchreiber Herr Tomek leitete die 
weitere Verhandlung ein. Dieſe muß von Erfolg geweſen ſein, denn 
geſtern erzählte man von einer Zuſammenkunft der Herren Palacky 
und Rieger mit dem Fürſten Karl Schwarzenberg, Frhrn. v. Hilde: 
brand, Grafen Salm und Grafen Clam⸗Martinitz bei Herrn Tomek. 
Fürſt Karl Schwarzenberg hat ſich durch die Leitung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins für den prager Kreis, deſſen Debatten er in böb: 
miſcher Sprache führte, bei der czechiſchen Partei einige Popularität 
erworben, und daſſelbe iſt der Fall bei Baron Hildebrand, der in 
Blatna, bei Piſek, einen landes wirthſchaftlichen Verein eben begründet. 
— Fragen Sie mich, was eine ſolche Koalition der nationalen Partei 
mit der Ariſtokratie ſoll, ſo werde ich vor Allem darauf hinweiſen, daß 
die bisherigen Führer der czechiſchen Seite ein gleiches Ziel mit der 
Adelspartei verfolgen: zu verhindern, daß ein gemeinſamer 
Landtag oder Reichstag der deutſch⸗ſlaviſchen Provinzen 
in Wien erſtehe. Sie arbeiten gleich den Ungarn auf eine Per— 
ſonal⸗Union hin; fie glauben ſich dadurch, ich weiß nicht welche, 
Rechte zu ſichern, wenn fie den Staat zerſtören und fünf Ländergrup⸗ 
pen dafür ſubſtituiren. a (N. N.) 

Peſth, 7. Jan. [Der Landtag. — Erzherzog Stephan 
Palatin.] Dem „Idök Tanuja“ wird aus Wien gemeldet: „Der 
ungariſche Landtag würde ſchon in dieſer Woche einberufen werden, 
und zwar mit einem fünfwöchentlichen, für die Wahl der Deputirten 
beſtimmten Termine, da die Eröffnung für den 10. Februar gewünſcht 
ward, wenn nicht die Weigerung des Erzherzogs Stephan, von neuem 
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Der Erzherzog ſoll auf die erſte an ihn ergangene Aufforderung dan⸗ 
kend, aber ablehnend, geantwortet haben; auf die zweite Aufforderung 
hätte der Erzherzog Bedingungen geſtellt, auf die er bis jetzt keinen 
Beſcheid erhielt.“ 

Von der Theiß ⸗Gegend. [Zuſtände und Stim⸗ 
mungen.] Die Vorausſagungen meines letzten Schreibens ſind in 
Erfüllung gegangen, das ganze Land ſtimmte für die 1848er Conſti⸗ 
tution, es bleibt demnach für die öͤſterreichiſche Regierung nichts anders 
übrig, als ſich entweder vor dieſer einſtimmigen National⸗Abſtimmung 
zu beugen, oder mit dem Schwerte in der Hand den Belagerungszu⸗ 
ſtand in Ungarn einzuführen. Aber es iſt Thatſache, daß man in Un⸗ 
garn ein Geiſt und eine Seele iſt, daß ein unauslöſchlicher Haß gegen 
jede öſterreichiſche Inſtitution alle Gemüther erfüllt, — daß alle Be: 
wohner Ungarns, ohne Unterſchied der Sprache und Religion, die 48er 
Conſtitution mit ihren letzten Tropfen Blut vertheidigen werden, — 
daß die ganze Nation, fo wie die Proteſtanten Ungarns bei dem Sep: 
tember⸗Patente ſich auf die geſetzliche Baſis ſtellend, einſtimmig das 
Patent zurückwieſen, und eher alle Verfolgungen zu ertragen ſich ent⸗ 
ſchloſſen, als die geſetzliche Baſis zu verlaſſen, — ebenfalls einſtimmig 
jowohl das Diplom vom 20. Oktober als die darauf folgenden In⸗ 
ſtructionen als ungeſetzlich erklärte und verwarf, und mit einer außer⸗ 
ordentlichen Entſchloſſenheit und Energie ſich factiſch auf den 1848er 
geſetzlichen conſtitutionellen Boden ſtellte. Thatſache iſt es, daß in jeder 
Geſpanſchaft bei den Generalverſammlungen in den Comitats⸗Ausſchuß, 
welcher die Angelegenheiten des Comitats leiten wird, die Emigranten, 
die verbannten Patrioten Ungarns, in welchem Comitat ſie geboren 
ſind, als erſte Ausſchußmitglieder gewählt wurden, ſo z. B. Ludwig 
Koſſuth im zempliner Comitat, Franz Pulszky, Ludwig Ujhäzy, Michael 
Kükömezey im ſaroſer Comitat u. ſ. w. Thatſache iſt es ferner, daß 
von den 1848er und 1849er Hondoéd's noch über 100,000 leben, daß 
ſeit der Zeit noch fünfmal ſo viel herangewachſen ſind, die alle für die 
Freiheit ihres Vaterlandes ins Feld zu ziehen bereit ſind. — Die 
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Obergeſpäne, die Beamten legen den Eid der Nation, dem Amt, 
der Conſtitution, und dem zu krönenden Konig ohne Na: 
mensnennung ab. — Alles dieſes zuſammengenommen, find wichtige 


Zeichen der Zeit; wehe der Regierung, die ſie nicht verſteht, ſie nicht 
beachtet, nicht befolgt. Die Nation iſt ſehr mißtrauiſch gegen die öfter: 
reichiſche Regierung — und etwa nicht mit Recht? Seit mehr als 
dreihundert Jahren treibt Oeſterreichs Regierung ein fürchterliches 
Spiel mit Ungarn; ewig arbeitete man an der Vernichtung der Na⸗ 
tion, — die größten Aufopferungen, von dem glänzendſten Erfolg ge: 
krönt, konnten dieſe Politik nur eine Zeit zum Stehen, aber nicht zum 
gänzlichen Aufhören bringen, — die letzten elf Jahre beſtärkten, über⸗ 
zeugten auch den eifrigſten Anhänger der öſterreichiſchen Regierung in 
Ungarn, daß unter ihr kein Heil für Ungarns Völker blüht. — Wenn 
man nun die innere Lage und Stellung mit der äußern, welche Oeſter⸗ 
reich einnimmt, vergleicht, ſo kann man ſich ein volles Bild über die 
traurige Situation der öſterreichiſchen Regierung machen. — Gewitter⸗ 
ſchwere Wolken ſchweben über dem Horizont. Die nächſte Zukunft 
wird uns klar ſehen laſſen, ob Oeſterreich genug Weisheit, Kraft und 
Staatsklugheit beſitzt, die große Gefahr abzuwenden. 


Klauſenburg, 4. Jan. [Die karlsburger Konferenz.) 
„Kurunk“ theilt folgende Lifte der nach Karlsburg berufenen Konfe⸗ 
ferenz-Mitglieder mit: Magyaren: Graf Emerich Mito, Biſchof Hay: 
nald, Graf Dominik Teleki sen., B. Stephan Kemény jun., Graf 
Franz Beldy, Karl Zeyk, Alex. Nagy, Wolfgang Beer, Szekler: 
B. Karl Apor, St. Horvath, Johann Gaal, St. Ugron, Franz 
Foßtö, Moſes Berde, Alex. Dopſa, Joſeph Pamili⸗Nagy. Sachſen: 
B. Franz Salmen, Karl Maager, Simon Schreiber, Joſeph Trauſch, 
B. Wilhelm Conradsheim, Konrad Schmidt, Wilhelm Schmidt, Da⸗ 
niel Stebringer. Romanen: Biſchof Alex. Sterka Sulutz, Biſchof 
Schaguna, Johann Aldulian, Johann B. v. Lemenyi, Paul Dunka, 
Demeter Moldovan, Franz Lemenyi, Auguſt Ladahg. Bürger: Bog⸗ 
dan Jakob, Alex. Simon, Alex. Dobalyi, Paul Roth, Georg Szoboßlai, 
Sigmund Szentkirälyi, Daniel Koväts, Ludwig Polgäry. 

[Maager.] Wie das klauſenburger Blatt „Korunk“ berichtet, hat 
der ſiebenbürgiſche Hofkanzler zu jenen Vertrauensmänner⸗Konferenzen, 
welche zufolge des Diploms vom 20. Oktober v. J. über die künftige 
Konſtituirung des ſiebenbürgiſchen Landtages berathen und am 11. Febr. 
in Karlsburg zuſammentreten ſollen, aus der ſächſiſchen Nation auch 
den Reichsrath Karl Maager eingeladen. Glaubwürdigem Vernehmen 
nach hat jedoch Reichsrath Maager den Eintritt in dieſe Kommiſſion, 
in welcher dem magyariſchen Elemente, nach der bekanntgewordenen 
Zuſammenſetzung, die Präponderanz von vornberein geſichert iſt, und 
welcher Baron Sigmund Kemény im „Peſti Naplo“ neulich die Auf: 
gabe vindicirt hat, die Union Siebenbürgens mit Ungarn auszuſpre⸗ 


die politiſche Laufbahn zu betreten, die Einberufung verzögern würde. chen, in einem Schreiben an den Hofkanzler abgelehnt. 


Italie n. — 


Neapel, 29. Dezbr. [Eine Adreſſe.] Die Offiziere der 
Garniſon von Gaeta haben nachſtehende Adreſſe an den König Franz II. 
erichtet: 

a u Inmitten der beklagenswertben Ereigniſſe, deren Zeugen wir 
geweſen jind, erneuern wir unterzeichnete Offiziere der Garnlſon von Gaeta 
vor dem Thron Ew. Majeſtät, den das Unglück noch ehrwürdiger und glän⸗ 
zender macht, die Verſicherungen unſerer unverbrüchlichen Treue. Als wir 
den Säbel umgürteten, ſchwuren wir, daß wir die uns von Ew. Majeſtät 
anvertraute Fahne bis zum letzten Blutstropfen vertheidigen werden. Dieſem 
Schwur wollen wir getreu bleiben, welche Entbehrungen, Leiden und Gefah⸗ 
ren uns auch immer treffen mögen. Wir werden mit Freude unſer Gut 
und Blut für den Triumph der allgemeinen Sache opfern. Als gewiſſen⸗ 
hafte Wächter der militäriſchen Ehre, die den Soldaten vom Räuber unter⸗ 
ſcheidet, wollen wir Ew. Majeſtät und ganz Europa beweiſen, daß, wenn 
leider auch viele von uns durch Feigheit und Verrath den Ruhm der neapo⸗ 
litaniſchen Armee befleckten, dennoch die Zahl derer noch groß iſt, die ſich be⸗ 
mühen, den Namen dieſer Armee fleckenlos auf die Nachwelt zu bringen. 
Es mag ſich nun unſer Geſchick ſchnell entſcheiden oder uns noch eine län: 
ete Periode der Entbehrungen und Kämpfe erwarten, wir werden unſer 
eſchick ergeben und furchtlos erwarten mit der ſtolzen und würdigen Ruhe, 
die dem Soldaten geziemt. Mit 7 1 — gehen wir dem Sieg oder dem Tod 
der Tapferen entgegen, und erheben den gewohnten alten Ruf: Es lebe der 
König!” (Allg. 3.) 

Rom, 1. Jan. [Die Sylveſter⸗Feier.] In Folge der Pro⸗ 
klamationen, welche das hieſige National⸗Comite in vielen Exemplaren 
ausgeſtreut hatte, wurde die geſtrige Auffahrt des Papſtes nach der 
Jeſuiten⸗Kirche mit einiger Spannung erwartet. Man wußte indeß, 
daß jede Demonſtration unterſagt war, und wer die Aufrufe geleſen, 
konnte ſich vorſtellen, daß fie nur ein Manöver der Nationalpartei 
ſeien, welche ein Lebenszeichen von ſich geben, Rom aufregen und das 
Jahr mit dieſer Kundgebung beſchließen wollte. 

Das franzöſiſche Kommando hatte nur das gewöhnliche Truppen⸗ 
Piket auf dem Platz Gefu poſtirt, wozu päpſtliche Garde und Carabi⸗ 
nieri kamen. Poliziſten waren jedoch zahlreich unter der Menge ver⸗ 
theilt, welche die Straße, durch die der Zug kommen ſollte, den Platz 
und die Treppe vor der Kirche anfüllte. Eine verſammelte Volksmenge, 
zumal bei ſolcher Gelegenheit, heute in Rom zu betrachten, wo ſich 
wieder Guelfen und Ghibellinen ſchroff gegenüberſtehen, ohne doch ihrer 
Leidenſchaft freien Ausdruck geben zu dürfen, dies iſt ein Schauſpiel 
ganz beſonderer Art. Es miſcht ſich da durcheinander jede Partei, jede 
Nationalität und jeder Stand: franzöfiihe Soldaten von Sebaſtopol 
und Magenta mit ihren Medaillen; päpftlihe von Caſtelfidardo mit 
ihren Peterskreuzen; Zuaven vom Regiment Sanct Petri in theatrali⸗ 
ſchem Koflüm, grün wie ihr heimathliches Erin; verwundete neapoli⸗ 
taniſche Offiziere in Civil, elend und düſter; römiſche Sbirren, das 
Dolchmeſſer unter dem umgeſchlagenen Mantel, Objekte für Salvator 
Roſa; verzückte Frauen, weiße Tücher in der Hand; Mulatten und 
Mohren von der Propaganda; Abbaten, Prieſter, Mönche von jedem 
Orden; unirte Armenier im Turban; Sekretäre von allen Geſandt⸗ 
ſchaften; zerlumpte Ziegenhirten von den Abruzzen; roͤmiſche Nobili von 
der Faction Salviati und Patrizi; gaffende Engländer; Legitimiſten, 
Sanfediſten, Mazziniſten: all dies bildet einen verwirrten Knäuel. 

Das Kardinalskollegium, und nach einer Pauſe der Papſt, fuhren 
um 4 Uhr auf. Tücherſchwenken und Evvivarufe begrüßten ihn; er 
gab ohne ſichtbare Bewegung die Benediktion. Es erfolgte nichts wei⸗ 
ter. Wenn die Italiener überhaupt mit Recht das Lob verdienen, das 
Volk der feinſten Urbanität zu ſein, ſo dürfen dies die Römer noch 
im Beſondern für ſich beanſpruchen. Ob fie zu Tauſenden, und mit⸗ 
ten in Kriſen leidenſchaftlicher Natur, verſammelt ſind, werden ſie den⸗ 
noch ihrer edlen Art und Sitte nie vergeſſen. 

Die Syloeſterfeier in der luxuriöſen Kirche der Jeſuiten iſt vielleicht 
eine der ſchoͤnſten im Feſtkalender Roms. Einfache Geſänge erfüllen 
ſie, aber ſie wurden diesmal mit auffallender Schnelle abgekürzt. 

So iſt das Jahr 1860 dahingegangen, und das Jahr 1861 ſteht 
vor uns als eine ſybilliniſche Geſtalt. Die Hoffnungen Pie⸗ 
monts ſcheinen leiſe zu ſinken, jene des Papſtthums leiſe 
zu ſteigen. Die nationale Bewegung ſtockt vor Gaeta 
und in Neapel; Rußland, Preußen, Oeſterreich haben den Papſt 
aufgefordert, unter allen Umſtänden in der Situation auszudauern. 
Der Kardinal Antonelli ſteht wieder feſt, und Graf Merode, der Füh⸗ 
rer der belgiſch⸗franzöſiſchen Partei, weicht vor ihm. Man ſpricht ſo⸗ 
gar von der baldigen Abberufung des Herrn v. Grammont, während 
Herr von Bach verbleiben ſoll, den es tröſtet, daß die Reoiſion des 
Konkordats nicht in dem Programm Schmerlings bemerkt wurde. 

Die Lage beider Sizilien wird troſtloſer als je geſchil⸗ 
dert; Farini ſcheint in dem Anſturm neapolitaniſcher Wirren zu ver⸗ 
ſinken, und ſelbſt Cavour iſt krank und wird alle Tage todt geſagt. 
Als das wichtigſte Ereigniß erſcheint die Meldung von dem Auftreten 
Rußlands, welches die franzöſiſche Flotte im Hafen von Gaeta zu ver⸗ 
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müthigen Erinnerungsmahl, bei welchem die Suppe nicht fehlen darf. 
Eine ähnliche Tiſchgeſellſchaft bildet ſich jetzt unter der Firma der 
„Hammelkeule“, beſtehend aus Künſtlern und Kritikern, die ſich wenig 
um das Inſtitut kümmern und ſich allmonatlich bei Véfour verſam— 
meln. Die diplomatiſchen Mittageſſen haben ebenfalls wieder begonnen. 
Doch find zwei große Diners der engliſchen und ruſſiſchen Gefandt: 
ſchaft wegen des Ablebens des Königs von Preußen vertagt worden. 
Am meiſten beſchäftigt man ſich mit den Damendiners, welche die 
Baronin Le S. .. de M. . in ihrem Hotel in der Rue de Lille alle 
Monate giebt. Die Baronin ift Wittwe und ladet zu ihren Diners 
5 0 Frauen ein, von denen einige allerdings Wittwen wie ſie, andere 
Mann und zwar die jüngſten und ſchonſten, Ehefrauen find. Einige 
bea ge ihren Frauen die Erlaubniß, den Diners der Baronin 
ing Verf verweigert; fie fürchten eine Liga des ſchönen Geſchlechts, 
2 i ucwörung gegen ihre Oberhoheit. In der That ſteht die 
Emancip wer der Frauen bei uns in vollſter Blüthe. Sie ver: 
zichten auf * echter Weiblichkeit und geberden ſich ſo männlich 
wie moglich. 10 tragen Tuchpaletots und Lederſtiefelchen mit Abſätzen; 
fie ſprechen und lachen äberlaut, behandeln die Männer wie Kamera⸗ 
den, ſchütteln ihnen die Hand in echt engliſcher Weiſe, dulden, daß 
man in ihrer Gegenwart raucht, ja einige von ihnen rauchen ſogar' 
ſelbſt! Mit dem Dufte der Eigarre aber ſchleichen ſich in Salons und 
Boudoirs gewiſſe männliche Neigungen, Ideen und Anſprüche. Erſcheint 
ein berüchtigter Verbrecher vor dem Aſſiſenhofe — augenblicklich beftür- 
men die Frauen das Tribunal. Alles wollen ſte mit anſehen, mit an⸗ 
hören, ſelbſt die bedenklichſten Einzelnheiten, die ſkandalöſeſten Geheim⸗ 
niſſe. Eben ſo angelegentlich beſchäftigen fie ſich mit den Lebensver⸗ 
hältniffen unſerer demi-monde. Früher plauderten unſere alten Herren 
wohl auch mit den Erben ihres Namens von den Damen der Oper 
und theilten ihnen wohl im Vertranen mit, daß es in Bezug auf 
Frauen keine ſchlechte Geſellſchaft gebe. Doch dies geſchah nie in Ge⸗ 
genwart der Mutter und Tochter. Heutzutage nimmt man dieſe Rück⸗ 
ſichten nicht mehr: der junge Herr ſpricht mit ſeiner Mutter und ſeinen 
Schweſtern von den Diamanten und Pferden des Fräulein von Breda 
oder der Vicomteſſe du Helder, citirt ihre Witzworte, rühmt ihre Schön: 
heit, und man iſt bisweilen ganz überraſcht, ein junges Mädchen von 


Mitglieder der Geſellſchaft noch einige feiner Collegen zu einem weh: | Erziehung Ausdrücke aus der Geheimſprache der Couliſſen und der 


demi-monde gebrauchen zu hören. 

Das theatraliſche Ereigniß der Woche iſt die Aufführung „des 
Blutbades in Syrien.“ Ich wollte weder den Verfaſſern des Dra⸗ 
mas, noch dem Direktor, der es ſo glänzend in Scene geſetzt hat, noch 
den Schauſpielern rathen, zum Pilgerſtabe zu greifen und eine Wall⸗ 
fahrt nach Syrien zu den Druſen anzutreten. Freilich wenn die Schan⸗ 
ſpieler en masse reiſten, würden ſie ſich ſelbſt ſchützen können, denn ſie 
würden mehr als eine Karavane bilden, eine Armee, ein ganzes Volk — 
fo großartig war die Inſcenfrung des Werkes, mit ſolchen Maſſen wurde 
auf der Scene operirt! Und in der That können auch nur bei ſolcher 
Ausſtattung kriegeriſche Volksſtücke auf der Bühne eine große Wirkung 
hervorbringen. Wie glänzend waren die verſchiedenen Tableaus arran⸗ 
girt, in denen meiſtens Abdel-Kader die hervorragendſte Rolle ſpielte! 
Da erblicken wir den Quai von Beirut und ſehen, wie hier unſer alter 
furchtbarer Feind aus Afrika, der moderne Jugurtha, gegen den An: 
drang des muſelmänniſchen Pöbeld das Banner vertheidigt, das ſelbſt 
ihn, den unbeſieglichen Löwen der Wüſte, beſiegt hat. 

Wie raſch drängen ſich doch heutigen Tages die Ereigniſſe! Die 
Todten in der Ballade reiten nicht ſchneller! Trotz aller Eile der De⸗ 
korationsmaler und Koſtümverfertiger iſt Syrien ſchon wieder aus der 
Mode und China an der Tagesordnung. Die Verſpätung des ſyri⸗ 
ſchen Blutbades wird den darin mitwirkenden Kameelen Schuld gege⸗ 
ben, auf die man einen ganzen Monat warten mußte. Freilich ſpielen 
ſie eine ſo unbedeutende Rolle, daß es ſich kaum der Mühe lohnte, ſie 
von ſo weit her kommen zu laſſen. Sie treten nur im zweiten Ta⸗ 
bleau auf, im Gefolge der Aiſſa, der Tochter Abdel⸗Kaders, welche 
durch die Engpäſſe des Libanon reiſt. g 

Die chamäleonartig wechſelnde Sprache gewiſſer Kreiſe iſt durch 
dieſe Nichtankunft der Kameele um einen neuen Kunſtausdruck bereichert 
worden. Man ſagt jetzt: „auf ſeine Kameele warten“, um eine auf 


den Nimmermehrstag verſchobene Sache zu bezeichnen. 

So ſagt man z. B. von einem notoriſch zahlungsunfähigen Schuld: 
ner zu ſeinem Gläubiger: „Er wird Sie bezahlen, ſobald ſeine Ka⸗ 
meele ausgeſchifft ſein werden.“ 

Wenn Leonie gegen ihren ſchwärmeriſchen Verehrer Arthur eine 
unbeſiegliche Antipathie hat, ſo ſagt man; fie wartet, um ihn zu lieben, 


nur auf die Kameele. 
auf die übliche Vorrede jedes Soupers, die Auſtern, warten, ſo heißt 
es: Sie warten wohl auf Ihre Kameele, um uns zu bedienen? 

Wie die kaiſerliche Politik die Weltgeſchichte mit neuen Thatſachen — 
ſo bereichert ihr Spiegelbild auf der Bühne das tägliche Leben mit 
neuen Redensarten! 


Ein Herbſtbild aus Tirol. 
Das Wormſer⸗Joch. 


Läßt der Gargon des Café Anglais zu lange 


wen 


II. 4 


(Schluß.) 8 
Die Dämmerung war ſchon hereingebrochen, als wir endlich auf 
einer Höhe von 8900 Fuß, auf der ſogenannten Ferdinandshöhe, an 
dem Markſtein landeten, wo Deutſchland und Italien einander zum 
Abſchied die Hand bieten — jedenfalls eine ſehr froſtige Umarmung. 
Ringsum ſoweit das Auge reicht nur Schnee und Eis, und graues, 
fahles Moos als letzter Repräſentant der Pflanzenwelt. Nach der 


tiroler Seite hin öffnet ſich der furchtbare Schlund, aus dem wir uns 


allmälig emporgewunden haben und rings um ihn ſtarrt der Gletſcher⸗ 


wall des Ortlers, der Königswand und des Madatſchferners; fie fireden 7° 


ihre einſamen Häupter gen Himmel und ihre Spitzen glühen wie Freu⸗ 
denfeuer in die heraufdämmernde Nacht. Lange Wolkenzüge ſteigen wie 


Nachtgeiſter aus dem Abgrund empor — oſſtaniſche Nebelgeſtalten ſtrei⸗ 


chen durch die Luft, und das Auge muß ſich ſeiner ganzen Klarheit 


bewußt fein, wenn es nicht dieſes phantaſtiſche Spiel der Natur für 


die Bilder eines wirren Traumes halten ſoll. Vor uns liegt, wie mit 
den Händen zu greifen, der Gipfel des Monte cristallo, er ſcheint uns ſo 


nah, als fönnten wir ihn durch einen kurzen Spaziergang erreichen. In 
nordweſtlichen Richtung öffnet ſich das Münſterthal und geſtattet uns 


einen Blick in die geheimnißvolle Gebirgswelt Graubündtens. Nach 


Er: 
“ 


Südweſten hin, einige hundert Fuß unter der Ferdinandsböhe, b 
Italien ſeine erſten Marken aus, aber es iſt nichts weniger als ein 
heſperiſcher Garten. Ein von Eisſpitzen eingefaßtes, zum Theil moos⸗ 
bewachſenes, zum Theil ſchneebedecktes Plateau liegt vor uns und aus 
der düſtern Einöde ragt ein ſteinernes Häuschen — es iſt der erſte 
italieniſche Grenzort Santa Maria. > — 
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bleiben zwingt. Man erblickt hierin die erſte Offenbarung eines gehei⸗ 
men Traktats der warſchauer Zuſammenkunft. (Nat. ⸗Z.) 

Die reaktionären Bauern- Aufſtände in Neapel haben, 
turiner Berichten zufolge, ſind nun auch auf die anſtoßende Provinz 
Ascoli (in den Marken) erſtreckt. Die dieſe Berge bewohnenden Bauern 
durchſtreifen das Land bewaffnet und begehen allerhand Exceſſe. Die 
Regierung empfiehlt ihren Agenten Nachſicht, aber auch dort, wo es 
Noth thut, ſcharfe Maßregeln. 
Feanz II. den Grafen Trapani, feinen Onkel, in Perſon nach den 
Abruzzen geſchickt, um dort den Aufſtand zu organifiren. Die Biſchöͤfe 
in den Marken haben ſämmtlich gegen die Unterdrückung der Aus: 
nahmsgerichte proteſtirt. 

[Zuſammenkunft Mieroslawski's und Garibaldi's.] 
Man ſchreibt aus Porto⸗Torres (Inſel Sardinien) vom 31. v. M.: 
„Mieroslawski iſt geſtern auf der Inſel Maddalena — in der Nad): 
barſchaft Caprera's — angekommen. Dort erwartete ihn eine Barke, 
von Garibaldi geſchickt, welche den General nach Caprera brachte. Der 
Empfang von Seiten Garibaldi's war ein ſehr herzlicher. Um 5 Uhr 
verſammelte man ſich zu einem einfachen Diner, wobei auf die Be⸗ 
freiung Roms, Venetiens, Polens und Ungarns Toaſte ausgebracht 
wurden. Garibaldi hielt an Mieroslawski eine Rede, worin er ſagte: 
„Italien hat Ihnen, General, eine große Schuld abzutragen; Sie wa⸗ 
ren der Vorkämpfer des ſicilianiſchen Befreiungskrieges, und als Sie 
bei Palermo (im Jahre 1848) ſchwer verwundet vom Pferde ſanken, 
da riefen Sie wie ein Römer Ihren Legionen zu: „Achtet nicht auf 
mich, achtet auf den Sieg!“ Italien wird dieſen Muth, dieſe Aufopfe⸗ 
rung der Polen nicht vergeſſen, die Freiheit iſt ein gemeinſames Gut 
für alle Volker, für den Süden, wie für den Norden! Die Auferſtehung 
Italiens iſt die Vorläuferin der Freiheit Polens!“ — Am 2. Januar 
iſt Mieroslawski in Genua angekommen, und denkt dort längere Zeit 
zu verweilen. 

Die im Depot zu Genua befindlichen Freiwilligen für die ungari⸗ 
ſche Legion find mit einem vierwöchentlichen Solde verabſchiedet worden. 


Frankreich. 


Paris, 7. Januar. [Die Frage wegen Gaeta.] Ohne 
Zweifel hat es der Graf Villamarina, welcher ſeit einigen Tagen ſchon 
mit dem Auftrage in Paris iſt, die franzöfiihe Regierung zur Zurück⸗ 
ziehung der Flotte aus den Gewäſſern von Gaeta zu bewegen, zu ver⸗ 
anlaſſen gewußt, daß ſämmtliche Blätter, welche die Intereſſen Piemonts 
vertheidigen, plotzlich und einſtimmig den Kaiſer beſchworen, die Flotte 
abzuberufen. Bei den Beziehungen, die ſich Villamarina in der hielt: 
gen Tagespreſſe geſchaffen hatte, war es ihm leicht, eine ſolche Mani⸗ 
feſtation, die übrigens den Anſichten und Tendenzen der betreffenden 
Blätter entſprechend iſt, hervorzurufen. Für den Augenblick jedoch ſchei⸗ 
nen die Anſtrengungen des Grafen den von ihm gewünſchten Erfolg 


nicht gehabt zu haben, denn wenn wir gut unterrichtet ſind, ſo hat 


ſich vorgeſtern Folgendes zugetragen: Kiſſeleff und Villamarina 


befanden fi beim Kaiſer, der erſtere, um zu wiederholen, daß Ruß: 


land, geſtützt auf das Uebereinkommen der Mächte, die 
Blokade von Gaeta nicht anzuerkennen, entſchloſſen ſei, 
durch ſeine Schiffe die franzöſiſche Escadre, wenn dieſe 
ſich entfernen würde, im Hafen der Feſtung erſetzen zu 


laſſen, Villamarina, um abermals die Nothwendigkeit zu zeigen, daß 


Gaeta bleiben. 


dieſe Intervention Frankreichs in den italieniſchen Angelegenheiten 


aufhöre. Auch der engliſche Botſchafter wurde erwartet, nachdem er 
eingetroffen war, ergriff der Kaiſer das Wort, reſumirte gewiſ⸗ 
ſermaßen die Debatten und ſchloß mit der Erklärung, daß 
er ſeine Flotte nur zurückziehen werde, um das Schickſal Gaetas 
und des Königs Franz II. in die Hände Europas zu legen 
— was wohl nichts Anderes heißen ſollte, als daß ſein Wunſch der 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Gaeta und Piemont und die 
Zuſammenberufung eines Kongreſſes ſei, welcher das entſcheidende Wort 
zu ſprechen haben würde. Bis dahin werde die Flotte im Hafen von 
So ſtanden die Sachen geſtern; wie ſie morgen 


ſtehen werden, wer kann es wiſſen? Auch iſt es eine Thatſache, daß 
Louis Napoleon Lord John Ruſſell quasi verſprochen hat, die Flotte 
vor der Eröffnung des Parlamentes zurückzuziehen, ſo wie es denn 


überhaupt an offiziellen Perſönlichkeiten nicht fehlt, welche im Wider⸗ 
ſpruche mit andern eben fo offiziellen verſichern, daß die Flotte die 
längſte Zeit vor Gaeta und die franzöſiſche Armee die längſte Zeit in 
Rom geweſen ſei. Wir haben dieſe entgegengeſetzten Meinungen nur 
zu konſtatiren. . - 

Paris, 7. Januar. [Angebliches Bündniß zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich.] Man will hier durchaus von der Exiſtenz eines gehei⸗ 
men ne zwiſchen Preußen und Oeſterreich überzeugt ſein, dem natür⸗ 
lich fämmtlihe deutſche Staaten entweder bereits beigetreten wären, oder 
auf dem Punkte ſtehen, beizutreten. Wie weit die franzöſiſche Re 71. 
ſelbſt daran glaubt, iſt nicht recht abzuſehen; feſt ſteht nur ſo viel, da 


Wie bereits gemeldet, hat König f 
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mehrere in Deutſchland beglaubigte franzdfifhe Geſandte 


in dieſem Sinne hierher berichtet haben. Den Andeutungen dieſer 
Diplomaten lag beſonders die Thatſache zu Grunde, daß ſeit der Znſam⸗ 
menkunft von Teplitz zwiſchen dem Prinz⸗Regenten und dem Kaiſer von 
Oeſterreich eine bedeutende perſönliche Annäherung ſtattgefunden hat, und 
daß andererſeits die dringenden Vorſtellungen der ſüddeutſchen Staaten, die 
mit der Eroberung Venekiens ihre Grenzen für gefährdet halten, in Berlin 
nicht ohne Erfolg geblieben ſeien. Gleichzeitig ſind hier Nachrichten von 
preußiſchen Rüſtungen eingetroffen, und ſo konnte es nicht fehlen, daß auch 
ofort von franzöſiſchen die Rede war. Das Geſtändniß, das der „Conſti⸗ 
tutionnel“ vor einigen Tagen wiederholte, Frankreich habe zu Villafranca 
Frieden geſchloſſen, weil es für einen großen Krieg nicht genugſam vorbereitet 
war, iſt ganz geeignet, eine weitere Entwickelung der franzöſiſchen Heeresmacht 
als naturgemäß und nothwendig darzustellen. Wer möchte es wagen, die 
Geſchichte dieſes Jahres im Voraus ſchreiben zu wollen? So viel läßt ſich 
ſagen, daß der Kaiſer von der Nothwendigkeit eines neuen Krieges in Ita⸗ 
lien zum Frühjahr überzeugt iſt. So gern er keinen Antheil an demſelben 
nehmen möchte, jo laut ſpricht in ihm die Ueberzeugung, daß die Verhält⸗ 
niſſe ihn dazu zwingen werden. Schwankend iſt man bei Hofe noch, ob es 
beſſer wäre, den erſten Zuſammenſtoß Piemonts mit Oeſterreich abzuwarten, 
oder ſofort, ſobald der Krieg ausbricht, ein mächtiges franzöſiſches Heer in 
die Lombardei zu ſchicken. Bei dieſen Berechnungen denkt man natürlich 
vorzugsweiſe an die Haltung Englands. In London hat man in jüngſter 
Zeit mit der italieniſchen Unions⸗Politik anti⸗franzöſiſche Intereſſen zu ver⸗ 
folgen geglaubt, und wenn Frankreich ſchließlich auch wieder zur Union mit⸗ 
hilft, und die engliſche und franzöſiſche Politik hierin aufs Neue einig wer⸗ 
den, jo will England doch nichts von einer neuen franzöſiſchen Intervention 
wiſſen. Man ſteht hier im Begriff, die engliſchen Miniſter auf eine harte 
nn zu Stellen, indem man ſie einfach fragen will, was ſie zu einer ſolchen 
Intervention wohl ſagen würden. Die klägliche Rolle, die England bisher 
in der italieniſchen Angelegenheit geſpielt hat, wird wo möglich noch kläg⸗ 
licher werden, wenn man es in Bezug auf Venedig zur Konſequenz er⸗ 
mahnen wird. Daß die Italiener allein Venetien erobern fön- 
nen, glauben ſie wohl ſelbſt nicht, und da es ſich hier mehr um 
einen Feldzug, als um einen Seekrieg handelt, ſo würde ſelbſt 
eine engliſche Unterſtützung der piemonteſiſchen Flotte nicht 
viel ausrichten. Da die engliſchen Miniſter nun aber überzeugt ſind, 
daß Frankreich für einen neuen Krieg feine Forderungen zu ſtellen wiſſen 
wird, und andererſeits bei einer Theilnahme Deutſchlands deſſen Verallge⸗ 
meinerung fürchten, ſo ſinnen ſie ſchon jetzt hin und her, ob es am Ende 
nicht beſſer wäre, auf ihre alte Erklärung zurückzukommen, 
daß Venetien ein Heiligthum ſei. Es hat nie eine kleinlichere 
und egoiſtiſchere Unt gegeben, als dieſe engliſche, und 
vielleicht wird die Glanzloſigkeit der preußiſchen dereinſt vor 
der vollſtändigen Enthüllun 
einmal zu Ehren kommen. 


Grof brit annien. 


London, 7. Januar. [Unwille der „Times“ gegen ihren 
guten Freund in Paris.] Die „Times“ ſchöpft aus den ſyri⸗ 
ſchen Ereigniſſen die Lehre, daß die Pforte inmitten ihrer Verlegen: 
heiten und Zerrüttungen doch die Fähigkeit, kräftig zu handeln hat, 
wenn ſie von den chriſtlichen Mächten dazu angetrieben wird. Wir 
wollen damit nicht geſagt haben, und wir glauben nicht, daß die Ver⸗ 
brechen der Druſen und Moslems ohne das Einſchreiten Frankreichs 
und Englands beſtraft worden wären. Aber es hat ſich zur Genüge 
herausgeſtellt, daß die Pforte, in ihren aſiatiſchen Beſitzungen mindeſtens, 
mit Nachdruck zu handeln vermag, und daß der Sultan nur des Bei: 
ſtandes der Weſtmächte bedarf, um die Ordnung aufrecht halten zu 
können. Obgleich daher die franzöfifhe Beſetzung vor 
einem halben Jahre von Nutzen war, ſo iſt ſie jetzt nicht 
mehr nothwendig. Wir konnen nicht zweifeln, daß der Kaiſer 
Napoleon nach Ablauf der durch die Uebereinkunft feſtgeſetzten Friſt 
ſeine Truppen abrufen wird. Die britiſche Regierung und in der That 
alle Mitunterzeichner der Verträge von 1840 und 1856 würden einen 
Verzug in dieſer Sache mit Bedauern ſehen. Die launenhafte Politik, 
die der franzöſiſche Herrſcher vor Gaeta befolgt, hat den Argwohn, 
der durch ſeine anſcheinend loyale Politik zu Anfang des Krieges 
in Schlaf gelullt worden war, von Neuem wachgerufen. Als der 
Kaiſer das Unternehmen Garibaldis und die Invaſion des Kirchen⸗ 
ſtaates zuließ, ſagte man ſich, die engliſche Allianz ſei nun eine Wirk⸗ 
lichkeit und trage der Menſchheit gute Früchte. Daher ſchlug man ſich 
mehrere Monate die Beſetzung Syriens aus dem Sinne. Aber jetzt 
beſindet ſich Europa wieder in einem Zuſtande ängſtlicher Ungewißheit. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der franzöſiſche Kaiſer, nach⸗ 
dem er eine Zeit lang das Prinzip der Nichtintervention gelten ließ 
und beobachtete, es jetzt definitiv aufgegeben und einen Akt begangen 
hat, den ein ſtärkerer Staat, als Sardinien iſt, als einen Kriegsakt 
behandeln würde. Er iſt in der That in offenkundigen Feindſeligkeiten 
gegen Victor Emanuel zur See begriffen, er zieht den ſchmerzlichen 
Kampf der italieniſchen Nation in die Länge, und flößt der Reaktions⸗ 
partei im ganzen Süden der Halbinſel Muth ein. Se. Majeftät 
will vielleicht nur die Welt myſtifiziren, allein die Folge iſt, daß er 
nicht nur Neugierde, ſondern auch Verdacht erregt. Und daher kommt 
es, daß die ſyriſchen Angelegenheiten wieder die Aufmerkſamkeit auf 


ſich ziehen. 


g jener londoner Schachzüge noch 
(Nat.⸗Z.) 


Die „Times“ hält dem „Univerſum“ einen Vortrag über die Thron⸗ 
beſteigung „König Wilhelms des Fünften von Preußen“ — die Zahl 
kommt zweimal vor in dem Artikel. Vielleicht iſt die Anweiſung und 
Dispoſition dazu von dem Sekretär der däniſchen Geſandtſchaft gekom⸗ 
men, der vorausgeſetzt, daß wie in ſeinem Lande die Friedrichs und 
Chriſtians, ſo in Preußen die Friedrich Wilhelms und die Wilhelms 
mit einander abwechſeln müßten. Der Artikel ſchließt mit den ge⸗ 
wöhnlichen Lügen, Schimpfereien und Drohungen gegen Preußen, falls 
es etwas unternehmen wolle gegen einen Staat, der „hoch in der 
Achtung“ der „Times“ und auf der Creditſeite ihres Hauptbuches ſt 
Die „Times“ ſagt: 

„Es gehen Gerüchte, die uns Zweifel an dem Erfolge der neuen preußi⸗ 
ſchen Regierung einfloßen. Man jagt, daß der König die Grundlagen ſeines 
Einſchreitens in der däniſchen Frage den andern deutſchen Mächten * 
gelegt und von ihnen, Oeſterreich mit inbegriffen, Zuſagen der Unterſtützung 
empfangen hat. Es würde uns, da wir Freunde des europäiſchen Friedens 
ſind, ſehr leid thun, wenn Preußen dieſen Streit wieder in's Leben riefe. 
Deutſchland könnte keinen ſeiner Ehre und Sicherheit verderblicheren Ent⸗ 
ſchluß faſſen als eine Liga zu bilden zum Angriff auf einen kleinen Staat, 
der in der Meinung der Welt hoch ſteht, zur Abwehr entſchloſſen und des 
Beiſtandes mächtiger Alliirten gewiß iſt. (Es folgt bier eine Auseinander⸗ 
etzung der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage von dem bekannten, deutſchfeindli⸗ 
en Standpunkte der „Times“ aus; dann heißt es weiter:) Die Deutſchen 
haben in dieſer Frage die Stimmung jedes unparteiiſchen Staates gegen 
ſich. Wir wollen eine Provinz weder von einem kleinen, noch von einem 
großen Staate unterdrückt ſehen, und wenn Dänemark wirklich ein kleines 
Oeſterreich wäre, fo würde kein Volk ſchneller Lärm machen, als das en‘ 
liſche. Aber es iſt dem nicht ſo. Unſere diplomatiſchen Agenten an den 
vorzüglichſten deutſchen Höfen find, glauben wir, vollſtändig gegen die Plane 
Preußens, denn dieſe zielen auf nichts Geringeres, als die Vernichtung der 4 
Unabhängigkeit Dänemarks ab; und wir wollen aufrichtig hoffen, daß König 
Wilhelm V. ſeine Regierung nicht mit einem großen Fehler, dem die Ver⸗ 
geltung auf dem Fuße folgen würde, beginnen wird. 


Nuß lan d. 
St. Petersburg, 3. Jan. [Die engliſche Verwaltung in In⸗ 
dien. — Hiſtoriſche Reminiscenzen.] Die „Nord. Biene“ unterzieht 
die engliſche Verwaltung in n einer eingehenden Kritik, indem ſie mit 
der Bemerkung beginnt, die Engländer rühmen ſich deſſen, daß im Reiche 
Ihrer britiſchen Majeſtät die Sonne nicht untergehe; allein darauf komme 
es weniger an, als darauf, was die Sonne ſehe und beſcheine. Und nun 


waltung entworfen und beſonders Lord Canning's Zeugniß angerufen. 
Wenn die „Nord. Biene“ einſtmals die Erlaubniß von der Cenſur dazu er: 
hält, wird ſie uns gewiß ein ähnliches Bildchen von der Verwaltung Ruß⸗ 
lands entwerfen. Die Regierungsweiſe einiger Zaren der „Matuſchka“ (Müt⸗ 
terchen, jo nennt der Ruſſe fein Vaterland) wird ſeit einiger Zeit ſehr ftrenge 
von Pekarski im ruſſiſchen „Sſowramennik“ bei Gelegenheit der Beſprechung 
der Alterthümer (2) Petersburgs (Petersburskija Starynuia) kritiſirt und 
gegeißelt. Peter J. erſcheint nicht mehr als großer Civiliſator, ſondern als 
gewaltthätiger, ſinnloſer Reformator und Tyrann, der aus Leichen und auf 
eichen Petersburg erbaute; deſſen häusliches Leben Abſcheu erweckt, weil 
es von wochenlangen Orgien ſtrotzt, auf denen Ausſchweifung mit Beſtiali⸗ 
tät wetteiferten. Den Anlaß zu dieſen herben Krititen hat wohl die Heraus: 
gabe der Geſchichte Peter I. und ſeiner Nachfolger von Uſtrialow gegeben. 
Die „Vaterländiſchen Blätter“ enthalten die Biographie der Emmy Hamil⸗ 
ton, Ehrendame der Zarin Katharina I., die Peter I. aus Eiferſucht in ſei⸗ 
ner Gegenwart enthaupten ließ, den abgehauenen Kopf küßte, in Spiritus 
legen ließ und dem akademiſchen Muſeum überſandte. Im „Ruſſiſchen Bo⸗ 
ten“ giebt Siemiewski einen Lebenslauf der unglücklichen und ſchönen Eudoxia 
Lopuſchkin, welche auf Befehl der Zarin Eligabeth, Tochter Peter I., auf 
oͤffentlichem Platz mit Spießruthen gepeitſcht, und als ſie nicht mehr durch 
die Gaſſe gehen konnte und ohnmächtig niederſank, durch die Soldatenreihen 
getragen wurde. Derlei geſchichtliche Abhandlungen geben der milderen ge⸗ 
genwärtigen eng einen grellen hiſtoriſchen Hintergrund, der in der 
chauder und wenig Sympathien fur den u 
( O. 
Von der polniſchen Grenze, 6. Jan. [Das Statut vom Jaden 
1832.] Die Mißſtimmung und Unzufriedenheit hat diesmal nicht allein 
unter den Bewohnern Polens, ſondern auch, unter den Einwohnern des 
eigentlichen Rußlands Platz gegriffen. Der ruſſiſche Magnat ſehnt ſich ebenjo 
wie der Städter nach freien Inſtitutionen, und ein dumpfes Murren durch⸗ 
zieht ſogar die Armee. Dieſe unerbittlichen Folgen lange währender That⸗ 
ſachen, ſcheinen in Petersburg zur Vorſicht zu mahnen, und man erzählt nun 


Gegenwart doch nur 
im Volke wecken kann. 


zu pacificiren. Er ſoll daher ſchon im Februar 1861 nach Warſchau kom⸗ 
men, um da das organiſche Statut vom 14. (26.) Februar 1832 zu reſtitui⸗ 
ren, welches bekanntlich an die Stelle der Repräſentativverfaſſung vom 27. 
November 1815 trat. Dieſes Statut erfreute ſich aber nur eines ſehr kur⸗ 
zen Daſeins, und bildete ſo die Brücke zu den drakoniſchen Maßregeln des 
unbeſchränkteſten Abſolutismus, welche noch heute in Polen an der Tages⸗ 
ordnung ſind. Solchergeſtalt dürfte, nach der Meinung der Diplomaten an 
der Newa, das Statut von 1832 ſchon in Folge des Contraſtes im Stande 
jein, die Gemüther zu beruhigen, ohne daß man jedoch weſentliche Zuges“ 
tändniſſe gemacht hätte. Betrachten wir nun dieſe „Verfaſſung“, um zu 
ſehen, in wieferne ſie geeignet ſei, die Polen zu befriedigen. 

Vor Allem ſetzte das Statut von 1832 in Polen einen Staatsrath an 
die Stelle des Reichstages von 1815, und während dieſer nach dem Willen 
des Volkes zuſammengeſetzt war, wurden die Mitglieder des Staatsrathes 
vom Zaren, und zwar aus dem Schooß der ruſſiſchen Bureaukratie ernannt 
Schon dies allein hob jede Autonomie auf, allein um dieſe mehr zu bes 
ſchränken, leitete ein Adminiſtrationsrath, zuſammengeſetzt aus den bureau⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Als wir nach Santa Maria gelangt waren, erſchien es uns nicht 
ganz heimlich, eine Nacht in dieſer troſtloſen Einſamkeit zubringen zu 
müſſen, und die Vorſpiegelung unſeres Vetturins, daß wir in zwei 
Stunden ſchon die erite italieniſche Stadt Bormio am Südabhange 
des Jochs erreichen können, war für uns ſo anlockend, daß wir ſogleich 
wieder aufzubrechen beſchloſſen. Alſo friſche Pferde, fort aus dieſer 
Wildniß und hinunter nach Italien! N 

Wie ſchoͤn lagen die duftigen Fluren der Lombardei vor unſerer 
Phantaſie, welch doppelte Sehnſucht trieb uns, dieſen eiſigen Winter 
ſobald als moglich loszuwerden und dem blühenden Italien entgegen 
zu eilen. Wir ſchließen uns dem Laufe der jugendlichen Adda an, die 
eben dem eiſigen Schooße der Gletſcher entſprungen iſt und auf dem 
kürzeſten Wege die ſonnigen Wellen des Comerſees zu erreichen ſucht. 
Die wunderbare Stilviofirage folgt auf dem ſüdlichen Abhange der 
Strömung der Adda. Aber unſere Hoffnung, heute noch unter den 
Citronenbäumen und Myrten Italiens zu luſtwandeln und unſere 
müden Glieder in den warmen Quellen Bormio's zu ſtärken, ward 
bald zu Schanden. Kaum hatten wir uns eine halbe Stunde weit 
von Santa Maria entfernt, als ſo dichte Wolken uns umſchloſſen, daß 
wir mit Mühe nur die Pferde vor unſerem Wagen noch erkennen 
konnten, und undurchdringliche Nebel alle Berge und Abgründe ver⸗ 
hüllten; ſelbſt unſerem ſehr erfahrenen und kühnen Vetturin erſchien es 
unter ſolchen Umſtänden bedenklich, die Fahrt fortzuſetzen. Wir mach⸗ 
ten Kehrt und als wir über die Wolkenſchicht wieder hinaus waren, 


fanden wir oben Santa Maria und die nahen Bergſpitzen klar im 


Abendſonnenlichte liegen und wir befreundeten uns nunmehr mit unſerem 
heutigen Nachtquartier, welches die beſondere Ehre genießt, von allen 
bewohnten hohen Punkten Europas der allerhoͤchſte zu fein. — 

Müde vonden Anſtrengungen und ergriffen von den gewaltigen Ein⸗ 
drücken des Tages mußten wir nun auch unſer leibliches Wohl bedenken und 
ſuchten uns zunächſt in dem uns angewieſenen Zimmer ſo heimiſch als 
möglich zu machen. Ein großes Kaminfeuer wurde angezündet, aber 
der Froſt hatte ſich ſo feſt in unſere Glieder geſetzt, daß wir uns kaum 
erwärmen konnten. Das bereitete Souper war unſerer erhabenen 
Situation ganz angemeſſen und beſtand aus Gemskotelettes, Ziegen⸗ 
butter zum Brodt und veltliner Wein. Zwar konnten wir den Ver⸗ 


dacht nicht los werden, daß die aufgetragenen Gemskotelettes vielleicht 
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der Rippe eines Kaninchens entnommen waren, aber bei einer Höhe 
von 8900 Fuß und bei einem eben fo hochgradigen Hunger ſchwin⸗ 
den derlei Bedenklichkeiten und man ſetzt ſich leicht darüber hin⸗ 
weg. Während wir eben noch mit der Unterſuchung der Kotelettes be⸗ 
ſchaftigt find, ſtürzt ein koloſſaler Hund durch die halbgeöffnete Thür 
herein, ſpringt mit einem Satze auf den Tiſch und ſtoͤßt einen fo lau: 
ten Schrei aus, daß wir entſetzt zuſammenfuhren, und unſere ohnehin 
ſchon ſehr zweifelhafte Tafelfreude dadurch den Todesſtoß erhielt. Unſer 
Wirth folgte dem ungeſchlachten Thiere begütigend auf dem Fuße nach, 
er präſentirte uns den Hund als ein Mitglied der barmherzigen Bern⸗ 
hardiner⸗Race, deren Lebensaufgabe ſei, die verunglückten Touriſten 
unter der Lawine hervorzuſuchen, und entſchuldigte ihn damit, daß er 
auf dieſe Manier ſeine Freude über unſere Ankunft habe an den Tag 
legen wollen. Wir waren nun über dies Mißverſtändniß vollkommen 
aufgeklärt und konnten dem menſchenfreundlichen Hunde nicht länger 
zürnen; wir ließen uns nun auch gern dieſe Aeußerungen ſeines Wohl⸗ 
wollens gefallen, im Grunde war es uns lieber, ſeine Liebkoſungen 
hier als unter einer Lawine entgegenzunehmen. 

Eine ſchaurig kalte Nacht folgte dem unfreundlichen Abend. Was 
wir an Plaids, Bettdecken u. ſ. w. auftreiben konnten, wurde requi⸗ 
rirt, das Kaminfeuer wurde unausgeſetzt unterhalten, auch mit veltliner 
Wein war in reichlichem Maße eingeheizt worden, fo daß es uns all- 
mählich gelungen war, auf künſtliche Weiſe eine gemäßigte Zone um 
uns herzuſtellen. Das war alſo unſere erſte Nacht auf italieniſchem 
Boden! Viel eher konnten wir glauben, daß es eine Nacht auf Kam⸗ 
ſchatka war. In unſer Fenſter ſchaute geſpenſterbleich die Eisſpitze des 
Monte Criſtallo, ein wilder Sturm jagte von der tiroler Seite die 
Wolken einher, aus allen Schluchten ſtoͤhnte es wie tauſendſtimmiges 
Klagegeheul — das war die erſte Serenade, der wir in dem ſchoͤnen 
Lande ſüßer Klänge lauſchten. 

Mit ſehnſüchtigem Bangen ſahen wir dem Anbruch des Morgens 
entgegen. Von einem maleriſchen Sonnenaufgang war keine Spur 
vorhanden, Wolken und Nebel, die treuen Verbündeten der Nacht, 
ließen den Tag nicht aufkommen. Unſeres Bleibens war nicht länger 
hier, wir hießen den Vetturin die Pferde ſchirren und zogen hinauf 


nach der Ferdinandshöhe. Der ungeheure Abgrund, der bis an den]. 


Fuß des Ortlers hinunterführt, war von Wolken angefüllt, vor dem 


Eingange des Muͤnſterthals lagerten undurchdringliche Nebelmaſſen. 
Unſer Vetturin, mit den tauſendfachen Gefahren dieſer wüden Gebirgs⸗ 
natur innig vertraut, ſcheute fi) nicht troz Sturm und Nebel, feine 
Pferde zu ſcharfem Trabe anzuſpornen. Und hinab flogen wir, als 
hatte uns Fauſt in ſeinen Zaubermantel aufgenommen. Wir gleiten 
an den glänzenden Schneefeldern, an den finſtern Schluchten und Fel⸗ 
ſen ſchnell vorüber, bald decken dichte Wolken Berge und Abgründe, 
bald läßt uns ein flüchtig hereinbrechender Sonnenſtrahl die jähen Ge⸗ 
fahren unſeres Weges erkennen. Die Pferde legen die ſchnell aufein⸗ 
anderfolgenden Windungen mit erſtaunenswerther Geſchwindigkeit und 
Sicherheit zurück, ein Fehltritt nur würde uns unrettbar in den Ab⸗ 
grund geſchleudert haben. Wie athmeten wir auf, als wir wieder das 
Kirchlein von Trafoi erblickten, als die grünen Tannenbäume ihre 
Arme uns entgegenſtreckten, als das erſte dürftige Feld ſich wieder vor 
uns ausbreitete, wie glücklich waren wir, als wir in Pradt wieder die 
Ebene des Vinſchgaus erreichten, und freundliche Dörfer, lachende Flu⸗ 
ren und fröhliche Menſchenangeſichter uns begegneten. 

Wir legten die bekannten Stationen durch das Vinſchgau bis 
Meran in kurzer Fahrt zurück. Unſere Reife mit Extrapoſt wäre noch 
ſchneller von Statten gegangen, aber in Caſtelbell war heute großer 
Viehmarkt, und zahlloſe Heerden von Rindern bedeckten die ſchmale 
Landſtraße. Unſer offizielles Poſthorn war nicht im Stande, dieſen 
Wanderern und Wegelagerern den gehörigen Reſpekt einzufloͤßen, fie 
ſchenkten den lauten Mahnrufen unſers Poſtillons nur ſelten 
Gehör und verſperrten uns hartnäckig den Weg, ſo daß wir 
uns nur mübjelig durch dieſe vierfüßige Völkerwanderung hin⸗ 
durch eine Gaſſe bahnen konnten. Der Abend begann ſchon zu 
dämmern, als wir bei Töll in das mit allen Reizen des Herbſies ge⸗ 
ſegnete Etſchthal eindogen. Wie herrlich leuchteten feine Schloͤſſer und 
Burgen im Golde der Abendſonne, wie ſtrahlte das ſaftige Grün ſei⸗ 
ner Reben, Kaſtanien⸗ und Feigenbäume; ein warmer Südwind voll 
würziger Düfte fächelte mit ſanften Grüßen unſer Antlitz. Vor weni⸗ 
gen Stunden noch wie unter dem ſtarren Eispol und jetzt wie auf 
einem glücklichen Eiland der üppigen Tropenwelt! Es war wie ein 
Traum. S. M. 

Mit einer Beilage: 


wird allerdings kein ſchmeichelhaftes Bild von der bisherigen Colonie⸗Ver⸗ 
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mit Beſtimmtheit, daß der Kaiſer geſonnen ſei, Polen auf gütlibem Wege 
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(Fortſetzung.) 0 

kratiſchen Häuptern des Landes, die Verwaltung. Auf dieſe Weiſe wurden 
die Miniſter Polens vom Jahre 1815 verdrängt, welche dem Reichstage ver⸗ 
antwortlich waren. Es iſt übrigens auch erſichtlich, daß eine derartige Ver⸗ 
faffung auch die 1815 garantirte Unabhängigkeit des Richterſtandes, die 
Preßfreiheit 2c. zu Grabe trug, und um des Guten noch mehr zu thun, ver⸗ 
arnete ein Separatartikel, daß polniſche Staatsverbrecher nach ruſſiſchen 
zen gerichtet werden ſollen. Die ſtets dienſteifrige Polizei verſäumte nicht, 
die Dehnbarkeit dieſer Beſtimmung gehörig auszubeuten, jo daß ein Wort 
genügte, um gemartert und nach Sibirien geſchickt zu werden. 

„Aus dieſer kurzen Darſtellung möge man ermeſſen, von welcher Trag⸗ 
fäb'lgkeit das wiederholt gedachte Statut bei der Pacificirung Polens fein 
ben. Eines dürfte jedoch die Einführung deſſelben bewirken. Der Pole 
würde die Ueberzeugung gewinnen, daß ſein Murren wie ſein Hoffen auf 
Gott und — Napoleon III. in Petersburg nicht gleichgiltig iſt, und daß man 
dort von der Idee abgegangen iſt, das unartige Kind mit der Knute zur 
Ruhe zu bringen, wie es jene Mutter that, welche ihr Söhnlein unaufhörlich 
prügelte, um ihm wieder Heiterkeit einzuflößen. (Wor.) 


Osmaniſches Reich. 

Galaecz. 1. Jan. [Waffenſendung. — Politik Cuſa's. 
— Die Stimmung im Lande.] Wie bereits bekannt, hat die 
türkiſche Regierung drei von fünf ſardiniſchen Schiffen mit Munition 
»nd Waffen in Sulina angehalten. Die zwei Schiffe, welche ſich an 
ver Sulina durchgeſchlichen, find hier vorige Woche angekommen und 
haben ihre Güter geloͤſcht. Man ſah drei Tage nacheinander Gewehre, 
kanonen, Pulver und andere Kriegsvorräthe von dieſen beiden Schif⸗ 
fen ausladen und in die Kaſerne führen. In niederen und höheren 
Kreiſen hoͤrt man hier nur politifiren, und die weiſe und thätige 
Regierung Cuſa's, wie ſein intimes Verhältniß zu Victor Emanuel 
reiſen. 

g ps der That find auch die Maßregeln Cuſas derart, daß man 
In eine Unterſtützung von einer europälſchen Regierung keinen Augen⸗ 
ick zweifeln kann. 

Die Rekrutirung geht ernſtlich vor ſich, und die hieſige Präfectur 
bidirt keine öͤſterreichiſchen Päſſe den hierzulande gebornen öſterreichi⸗ 
ſchen Unterthanen, die nach dem Auslande gehen wollen. 

Die eigentlichen Moldauer ſchwatzen unaufhörlich von dem bevor⸗ 
ehenden Krieg im Frühjahre, der zwiſchen den unirten Moldauern 

nd Walachen einerſeits und — Oeſterreich andererſeits geführt werden 
te, und zwar werden erſtere die Bukowina angreifen und dem 
Wiamz (Deutſchen) ihre Ueberlegenheit zeigen. Die ungariſche Emi⸗ 
gration ſoll an dieſem Kriege theilnehmen. (Von der Türkei ſtrömen 
äglich ungariſche Emigranten zu.) (Preſſe.) 


die verwittwete Königin — anzuſchließen. Die Adreſſen wurden 
einſtimmig genehmigt und ſollen die Unterſchriſten bald vollzogen wer⸗ 
den, um die Adreſſen ſo raſch als möglich abzuſenden. (Beide werden 
noch bis morgen, Freitag, 10 Uhr, im Bureau der Stadtverordneten 
zur Unterzeichnung ausliegen.) — Nachdem das Geſuch der Wittwe eines 
früheren Bürgermeiſters um Unterſtützung vorgetragen und beſchloſſen 
war: ſie der Beachtung und Berückſichtigung der Armen⸗Verwaltung zu 
empfehlen — wurden die neu eingetretenen Herren Stadtverordneten in 
die verſchiedenen Kommiſſionen eingereiht. So wurde z. B. Hr. Kaufm. 
Korn Mitglied der Schulen-, Hr. Dr. Stein Mitglied der Armen⸗, 
Hr. Kaufm. Laßwitz Mitglied der Grundeigenthums-Kommiſſion ꝛc. ꝛc. 
Ferner wurden die Stadtverordneten Herren Köſter zum Kurator der 
hoheren Toͤchterſchule und Kaufmann Korn zum Mitglied der Schulen: 
Deputation gewählt. — Im Oktober v. J. war bekanntlich die „Wahl: 
und Verfaſſungs⸗Kommiſſion“ durch 10 Mitglieder verſtärkt und ihr die 
Aufgabe geſtellt worden, über etwaige Umänderungen der Neuen 
Städte-Ordnung vom Jahre 1853 auf Grundlage des bereits bei 
dem Landtage zu Berlin vorgelegenen Forkenbeck ſchen Antrages 
— ein Gutachten anzufertigen. Die Kommiffion iſt nun mit dem 
Gutachten fertig, ſchlägt jedoch vor: dieſe Arbeit noch nicht vor das 
Plenum zu bringen, ſondern fie erſt einer (von dem Magiſtrat 
urſprünglich beantragten) gemischten Kommiſſion zu unterbreiten, 
um jo erſt Kenntniß des Votums des Magiſtrats zu erlangen, 
bevor das Kollegium ſich über dieſe wichtige Angelegenheit ent⸗ 
ſcheide. Die Verſammlung ging auf dieſen Vorſchlag ein und wählte, 
nach dem Vorſchlage der Kommiſſion, in die neu zu bildende ge: 
miſchte Kommiſſion die Herren Juſtizrath Hübner, Geheime Rath 
v. Görg, Stadtrath a. D. Ludewig, Kaufmann Grund und Kauf: 
mann Stetter. — Auch von der gemiſchten Kommiſſion, welche rückſicht⸗ 
lich der beſtehenden Schulregulative Mittel und Wege angeben ſolle, welche 
die nöabigen Garantien gewähren, daß unſere Seminare uns ſtets die aus: 
reichende Zahl Lehrer für die gehobenern Volksſchulen der Stadt 
darbieten — lag heut das Gutachten vor. Die gemiſchte Commiſſion 
ſchlägt einfach vor: das Staatsminiſterium zu bitten, in Breslau ein 
Seminar zur Heranbildung von Lehrern für gehobene Ele⸗ 
mentarſchulen zu errichten. Der Magiſtrat iſt dieſem Vorſchlage 
beigetreten, indem er ſich bereit erklärt, dieſe Bitte an die Staaröregie- 
rung zu richten und die Stadtverordneten-Verſammlung ſtimmte heut 
eK dieſer ſehr zweckgemäßen und nutzverſprechenden Löſung dieſer 
age bei. 8 
=-X= Söhne 18 fi jetzt das Material zu geſelligen Ver⸗ 
gnügungen. Man er 8 de Morgenau und den en 
ſondern auf der Oder, nach Pirſcham, Grüneiche und Zedlitz. ein: 
burg fängt wieder an geräuſchvoller zu athmen, ſeitdem der Se paſ⸗ 
ſabel geworden und die Strecke nach Pöpelwitz hinab und weiter, wird von 
gleitenden Fahrzeugen nicht leer. Nächſt der Anhänglichkeit an den „ſchwar⸗ 
zen Bären“, der einladend an der Straße liegt und am letzten, wie dem 
erſten Tage der Woche die meiſten Beſuche empfängt, winkt einige Minuten 
weiter die ſeitab gelegene „Erholung“, die fc unter dem neuen 9 
auch völlig erholt bat. Nächſt der köſtlichen Schlittenbahn dahin, find es 
affe und Grog, deren treffliche Zubereitung etwas Anziehendes für Fuß: 
touriſten und Schlittenreiſende hat, zumal der Trank pon einer reizenden 
Hebe kredenzt wird, pn Maſſelwitz lockt ein treiflihes Bier die Gaſte, 
während in faſt paralleler Richtung, das ſtille Lilienthal“ unerwartet eine 
große Anziehung auf jenen Theil der Menge übt, die mit einem gewiſſen 
myſtiſchen Nimbus ſtark ſympathiſirt. Auf all den genannten Touren tönt 
in die melancholiſche Naturxuhe luſtiges Schellengeläut und an ihren Zielen 
winkt der überſchäumende Becher, die beſte Panacee für den eingefrornen 
umor des Tages. 
* Auf % von hier aus nach Kurheſſen an den Herrn Ober⸗ 
Poſtmeiſter Nebelthau geſendete und mit 650 Unterſchriften ver: 
ſehene Adreſſe iſt folgendes Antwortſchreiben eingegangen: 
„Mein hochverehrter Herr! Wenn auch ſpät erſt unter jo mancherlei 
Nee e ge ene ker e de e 
i ebermittlu ] 
iaben berzlichhen Dont . J 9 9 — Ich habe Neſelbe zur Kenntniß 
ebracht, 
verehr⸗ 


. Breslau, 13. Dezember v. J. zu 5 f 
iner G Sgenoſſen aus der aufgelöſten zweiten Kammer 
und würde mich 25 —.— wenn Sie Gelegenheit hätten, die ho 
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ten Unterzeichner des lebhaften Eindruckes zu verſichern, welchen der brüver=|den gewählt der Kommerzienrath Albrecht zum Vorſitzenden, der Juſtiz⸗ 


liche Zuruf auf Alle gemacht hat. 

Kaſſel, 9. Januar 1861. 

2. 
im Eliſabetan ſeine erſte Verſammlung hielt, begrüßte Herr Diaconus Wein⸗ 

ärtner dieſelbe und machte ſie zunächſt mit einigen die Vorträge an den 
Verſammlungstagen betreffenden Einrichtungen bekannt. Auch er gedachte 
hierauf des am 2. d. Mts. eingetretenen Todes des Königs, indem er dem: 
ſelben in der ehrendſten Weiſe einen Nachruf widmete und ſeines Lebens 
und Einfluſſes auf die evangeliſche Kirche Erwähnung that, für die er nach 
feinem Geſichts⸗ und Standpunkte vieles Segensreiche, insbeſondere auch als 
Protektor der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung gethan hat. Hierauf verlas er 
einen dem hochſeligen Könige gewidmeten Nachruf aus der proteſtantiſchen 
„Kirchzeitung.“ Herr Propſt Schmeidler macht demnächſt die Mittheilung, 
daß von dem Hauptvorſtande der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung an die Vorſtände 
der preußiſchen Vereine der Antrag geſtellt worden ſei, daß dieſelben den 
regierenden König um die Nachfolge in dem Protektorat bitten möchten. 
Die übrige Zeit war von Mittheilungen aus kirchlichen Zeitſchriften ausgefüllt. 

*** Die Ausſtellung der berühmten „Weihnachts⸗Wandel⸗Bilder“ 
der königl. Akademie zu Berlin war geſtern, Mittwoch Abend, ſo zahlreich 
beſucht, daß längſt vor Beginn der Billet⸗Verkauf geſchloſſen werden mußte. 
Der Unternehmer hatte den hieſigen Töchterſchulen und Gymnaſien gegen 
ermäßigtes Entree die Ausſtellung eröffnet, und der rieſige Saal vermochte 
kaum alle Zuſtrömenden zu faſſen. Die Jugend war waͤhrend der Vorfüh⸗ 
rung dieſer ſo großartigen Schöpfungen der Kunſt etwas ſehr lebhaft und 
ſtörte dadurch dem großen Publikum den ſo erhebenden Eindruck. Viele 
Equipagen mußten mit den Herrſchaften zurückfahren, und trotzdem der Aus⸗ 
ſteller den Schluß bereits annoncirte, iſt es doch vielſeitig gewünſcht worden, 
dieſe Bilder fortzuzeigen. Von Sonnabend ab werden daher die Ausſtellungen 
in dem weit eleganteren und freundlichen Saale des Liebich'ſchen Eta⸗ 
bliſſements fortgeſetzt, und werden ſich gewiß eines lebhaften Beſuches zu 
erfreuen haben. Se. Excellenz der Herr Ober⸗Präſident v. Schleinitz beehrte 
am Mittwoch die Ausſtellung mit ſeiner Gegenwart. 73 

— ** Geſtern hatten ſich die Mitglieder einer größeren hieſigen Genoſſen⸗ 
ſchaft zu Schlitten ein Rendezvous am letzten Heller gegeben. Von da ging 
die Tour nach Liſſa, und die Schnee⸗Bahn war ſo vortrefflich, daß alle 
Theilnehmer des winterlichen Corſo's von dem Ausfluge befriedigt heimkehrten. 
Die Zahl der aneinandergereihten mehr oder weniger eleganten Schlitten 
betrug etwa 60. ’ { a 

# Bei einem vagabondirenden Menſchen, welcher kürzlich verhaftet 
wurde, machte ſich eine auffallende Furcht bemerkbar, als er gefragt wurde, 
wo er in der letzten Zeit genächtigt habe. Er geſtand ſchließlich ein, daß 
die Heuſchober in der Nähe von Pöpelwitz ſein Aſyl geweſen ſeien, und daß 
er ſich vermuthlich noch in denſelben aufhalten würde, da man ihn darin 
nicht entdeckt haben würde, wenn ihn nicht ein Leichnam daraus ver⸗ 
trieben hätte. Auf dieſe Mittheilung hin wurde näher nachgeforſcht, 
worauf ſich denn die Wahrheit der Ausſage herausſtellte. Es bekundeten 
nämlich verſchiedene Perſonen, daß fie in der That den entſeelten Körper 
eines Mannes in einem Heuſchober aufgefunden und ihn mit Stroh bedeckt 
hätten. Die Gendarmen, welche ſich hierauf an Ort und Stelle begaben, 
fanden indeß keinen Leichnam mehr vor, indem derſelbe bereits wieder fort: 
geſchafft worden war. Es läßt ſich nun annehmen, daß irgend ein obdach⸗ 
loſer Menſch bei der herrſchenden Kälte in dem Heuſchober erfroren und von 
ſeinen Kameraden ſpäter irgend in der Nähe begraben worden iſt. Da jeden⸗ 
falls eine weitere Unterſuchung des ganzen Vorfalls jtattfinden dürfte, jo 
wird ſich wohl auch das Verbleiben des Leichnams ermitteln laſſen. 

* n Unter dem Einfluß des zeitigen ru⸗ 
higen Wetters und bei dem Aufhören des Schneefalls der letzten Tage iſt 
der reglementsmäßige Verkehr auf unſeren Eiſenbahnen bezüglich der Perſo⸗ 
nenzüge vollſtändig wieder bergeſtellt. Nur die Gütertrains treffen noch mit 
bedeutenden Verſpätungen hier ein, indem z. B. geſtern der Güterzug aus 
Poſen ſtatt um 8 Uhr erſt gegen 10 Uhr Abends ankam. Auch der heutige 
e Myslowitz verfäumte faſt eine Stunde, und traf erſt kurz vor 
7 Uhr Morgens ein. Sowohl der geſtrige Tagesperſonenzug der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn als der heutige an Berlin kamen ziem⸗ 
lich regelmäßig hier an. Dagegen verſäumte der Perſonenzwiſchenzug von 
heute aus Sorau gegen % Stunden, indem er ſtatt um 10 Uhr Vormittags, 
exit kurz vor 10% hier ankam. Die Urſache dieſer Verſpätung hat in einem 
Aufenthalt in Kaiſerswaldau gelegen, wo ein Perſonenwagen 4ter Klaſſe, 
deſſen Axe ſich allzu ſehr beim Fahren erhitzt hatte, ausgeſetzt und zurück⸗ 
gelaſſen werden mußte. — Wie wir hören, iſt übrigens auch dem Schnell⸗ 

uge nach Görlitz ein ähnlicher Unfall paſſirt, der eine nicht geringere Ver: 
ſpkung herbeigeführt haben ſoll. 


e. Neumarkt, 8. Jan, [Trauerfeierlichkeit.] Geſtern hatten ſich 
ſämmtliche hieſige Bürgermilizen (Garden, Schützen, Kavallerie und Artil⸗ 
lerie) in ihrem Waffenſchmuck mit entfalteten Fahnen im geräumigen Baum⸗ 
ſchen Saale zur Trauerparade aufgeſtellt. Hier wies in einer gediegenen 
Rede Hr. Paſtor Lic. Sandrock auf den uns betroffenen Verluſt, auf die 

roßen Tugenden und den Heldenmuth des hochſeligen Königs, wie auf den 
rſatz durch ſeinen hochbegabten Nachfolger hin, zur Liebe und Treue gegen 
den Herrſcher auffordernd, und mit einem dreimaligen Hoch auf Se. Maj. 
Wilhelm 1. schließend, in das alle Anweſenden mit Begeijterung einſtimm⸗ 
ten. Zwei eigens dazu angefertigte Lieder wurden beim Beginn und Schluß 
der Feier, die gewiß bei Jedem einen tiefen Eindruck zurückließ, von ſämmt⸗ 
lichen Mannſchaſten und Gäſten bei Poſaunenbegleitung geſungen. Inzwi⸗ 
ſchen trug der das Kommando und Arrangement führende Stadthauptmann, 
Rathsherr Weber, ein bezügliches Gedicht von einer jugendlichen Patriotin 
vor, und der Geſangverein eine Arie. Der Saal war entſprechend ſchwarz 
dekorirt. Bereits Vorm. 11 Uhr erklangen vom katboliſchen Thurme Trauer⸗ 
Melodien, vorgetragen von der Kapelle des Stadtmuſikus Ludewig. — 
Der bedeutende Schneefall und die ſtrenge Kälte hat das Leben eines 


Genehmigen Sie u. ſ. w. 
F. Nebelthau.“ 


rath Klapper zu deſſen Stellvertreter, der Sekretär Neugebguer zum 
Protokollführer und zu deſſen Stellvertreter der Apotheker Oeſtreich; 


In dem evangeliſchen Vereine, welcher am 8. dieſes Monats] ſämmtliche gewählte Herren nahmen die Wahl an. In derſelben Sitzung 


erfolgte die une der wieder: und neugewählten Nathöberren: des 
Beigeordneten Kaufſm. Grenzberger und der Magiſtratsmitglieder: von 
der Decken, Gube, Kern, Kneuſel und Starke. Auch wurde eine 
Deputation ernannt, welche der Verſammlung Vorſchläge über die Beſetzung 
aller ſtädtiſchen Deputationen zu unterbreiten hat. — Her hieſige Frauen⸗ 
Verein zur Unterſtützung armer Kranken unſerer Stadt hat an laufenden 
Beiträgen, Ausſpielungen und Zinſen incl. eines baaren Beſtandes von 
48 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. im verfloſſenen Jahre eine Einnahme von 354 Thlr. 
2 Sgr. 7 Pf. gehabt. Es wurden von derſelben die Ausgabe für Medika⸗ 
mente, Beköſtigung, ärztliche Bemühungen u. dergl. m. im Geſammtbetrage 
von 270 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. beſtritten, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 
85 Thlr. 14 Sgr. 1 Pf. verbleibt. Der Kaufm. Herr H. Doms hat den 
Armen unſerer Stadt am Weihnachtsfeſte über 50 Ctr. Mehl und 100 To. 
Kohlen geſchenkt. — Auf dem letzten Kreistage wurde von den Kreisſtänden 
beſchloſſen, das früher auf dem Markte belegene Gebäude der oberſchleſiſchen 
Fürſtenthums⸗Landſchaft für 13,000 Thlr. anzukaufen und die Büreau's des 
kgl. Landrathsamtes und der Kreis⸗Steuerkaſſe in daſſelbe Gebäude zu ver⸗ 
legen. — In der am 15. d. M. ſtattfindenden General⸗Verſammlung des 
Gartenbau⸗Vereines, wurden außer dem üblichen Jahresbericht noch 
die Berichte über die Reſultate mitgetheilt, welche mit der im Frühjahr v. J. 
vertheilten Edelreiſer und Sämereien erzielt worden ſind. Es werden dieſelben 
die jüngſten Erfahrungen über den Anbau edler Obſtſorten in dem zu dieſem 
Zwecke nicht geeignet gehaltenem, kalten Boden Oberſchleſiens enthalten. — 
Die nächſte Schwurgerichtsperiode fur die Kreiſe Ratibor, Koſel, Rybnik und 
Leobſchütz wird am hieſigen Schwurgerichtshofe unter dem Vorſitze des Kreis⸗ 
gerichts⸗Direktors Philipp am 28. d. M. eröffnet werden. — Das erſte 
Heft der von dem Pfarrer Welzel zu Tworkau herausgegebenen, ſehr empfeh⸗ 
lenswerthen Geſchichte von Ratibor iſt bereits erſchienen und enthält 
als Einleitung allgemeine geſchichtliche Nachrichten über Oberſchleſien 
noch unter der Herrſchaft der polniſchen Herzoge. Städtiſcherſeits iſt auf 
20 Exemplare dieſes Werkes ſubſkribirt worden, das eine weitere Verbrei⸗ 
tung, namentlich in Oberſchleſien, verdient. — Dem hieſigen kgl. Gymnaſium 
iſt zur Anſchaffung eines Flügels die Summe von 300 Thlrn. und der Er⸗ 
los des alten, bisher benutzten und nun zum Verkauf geſtellten Inſtrumen⸗ 
tes bewilligt worden. Das neue Inſtrument'iſt aus der Berndtſchen Fabrik 
zu Breslau bereits eingetroffen und ſind alle Urtheile der Sachverſtändigen 
über daſſelbe durchweg belobigend. 


Tarnowitz, 9. Januar. Im Jahre 1860 find in der hieſigen, aus 
4327 Gläubigen beſtehenden kathol. Parochie, 127 Knaben und 109 Mädchen, 
mithin überhaupt 236 Kinder beiderlei Geſchlechts geboren worden. Geſtor⸗ 
ben dagegen find 87 männliche und 51 weibliche, im Ganzen alſo 138 Per⸗ 
ſonen. Demnach wurden mehr geboren 88. Trauungen fanden 42 ſtatt. 
Ganz anders ſtellte ſich im verfloſſenen Jahre das Verhältniß in der be⸗ 
nachbarten kathol. Parochie der Stadt Beuthen OS. beraus, in welcher ge⸗ 

en tauſend Geburten mehr als neunhundert Todesfälle und einhundert und 
ſechezig Trauungen vorgekommen ſind. 


=e= Bon der Oppa, 7. Jan. [ Unglücksfälle. — Witterung.] 
Am jüngjt verfloſſenen Sonnabende, den 5. d. Mts. fuhr der Stellmacher 
Sperlich aus Leimerwitz hieſigen Kreiſes zu Schlitten in die benachbarte 
öſterreichiſche Stadt Troppau nach Brennmaterial. Auf der Rückreiſe ſah 
er ſich jedoch veranlaßt, etwas an dem Fuhrwerke auszubeſſern, bei welcher 
Gelegenheit er indeß ausglitt und zwiſchen dieſes und das Pferd hinſtürzte. 
In demſelben Augenblicke ſchlug das Roß, das ſonſt von beſonderer Gut⸗ 
müthigkeit ſein ſoll, mehreremal aus und traf hierbei den Kopf des Unglüd- 
lichen derart, daß ihm hierdurch zwei tödtliche Verletzungen beigebracht wur⸗ 
den. In halb bewußtloſem Zuſtande wurde Sp. in ſeine Behauſung ge⸗ 
ſchafft, wo er unter unſäglichen Schmerzen in wenigen Stunden im noch 
kräftigſten Mannesalter verſchied. Er hinterläßt leider vier noch ganz un⸗ 
mündige Kinder. — Vor Kurzem ereignete ſich ein ähnlicher Fall in K., der 
jedoch einen minder tragiſchen Verlauf nahm. Der Stellenbeſitzer H. daſelbſt 
fuhr mit einem mit Kohlen beladenen Wagen einen jähen Berg hinab. Er 
ſuchte nun in Ermangelung eines Hemmſchuhes die Vehemenz des dahin rollenden 
Fuhrwerks durch Anwendung all ſeiner phyſiſchen Kräfte zu paralyſiren, gerieth 
dabei jedoch unter den ſchwer beladenen Wagen und wurde ihm in Folge 
deſſen nicht allein der Fuß gebrochen, ſondern auch eine Knieſcheibe vollſtän⸗ 
dig geſpalten. — Die maſſenhafte Anhäufung von Schnee und die Kälte 
nimmt ſeit einigen Tagen in ſteigender Progreſſion zu; der Geſundheitszu⸗ 
ſtand dagegen i bier im Allgemeinen ein recht günſtiger und normaler, von 
Maſern zumal noch keine Spur. 


22 Krappitz, 9. Jan. [Dienftjubiläum. — Vermiſchtes.] Am 
7. d. Mts. waren es gerade 25 Jahre, ſeitdem unſer verdienſtvoller Rektor 
der kathol. Stadtſchule, Herr Kroder, in feinem hieſigen Amt als a = 
wirkt. Schon am Abende vorher hatten ihm die zahlreich, auch von fern 
her verſammelten Amtsgenoſſen, meiſtens ſeine ehemaligen Schüler, ein 
Ständchen gebracht. Am Tage des Jubiläums hielt der Herr Pfarrer 
Jadliſch in dem Schullokale eine Anſprache an die Schuljugend und cele- 
brirte darauf in der Kirche ein feierliches Hochamt. Daran ſchloß ſich die 
Darbringung der Glückwünſche ſeitens der ſtädtiſchen Behörden und des 
Herrn Seminar⸗Direktors Jüttner aus Ober⸗Glogau, als Vertreter der 
Anſtalt, in welcher der Jubilar ſeine Ausbildung genoſſen hat, ſowie vieler 
Freunde des Letzteren. Den Schluß bildete ein gemüthliches und durch 
Frohſinn belebtes Feſtmahl, wobei auch der Schullehrer⸗Wittwenlaſſe durch 
eine Sammlung gedacht wurde. Bei der letzten Anweſenheit des Herrn 
Landsraths Hoffmann fand durch denſelben die Vereidigung des Herrn 
Majoratspächters Schmaltz als Deichhauptmann des krappitz⸗rogauer Deich: 
verbandes und des Herrn Bürgermeiſters Diebel als Stellvertreter ſtatt. 


hieſigen Proletariers gefordert, der 4 Meile von der Stadt erfroren gefun- Die e des Deiches ſoll im Frühjahr beginnen, die dazu erforder⸗ 
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den wurde; auch zwei Kinder ſollen in der Umgegend erſroren ſein. 


Für lichen Mittel 


llen aus der Provinzial⸗Darlehnskaſſe entnommen werden. 


die Armen iſt hierorts nicht nur an Weihnachten viel gethan worden, ſon⸗J — Vor 8 Tagen iſt das Eis des Oderſtromes auch hier zum Stehen gekommen. 


dern dies geſchieht fortwährend; der Vincenz⸗Verein hat unter anderen Ga⸗ 
ben z. B. dereits 15 Tennen Koblen in dieſem Winter vertheilt, denen wahr: 
ſcheinlich noch eine gleiche Anzahl Tonnen folgen n wird. 


5 Meeſendorf, Kr. Neumarkt, 9. Jan. [Zur Tagesge⸗ 
ſchichte.] Ein Bewohner der Kolonie Karlsberg hatte ſich vorigen 
Sonntag auf Beſuch zu ſeinem Bruder begeben und paſſirte dabei 
unſer Dorf. Da es an dieſem Tage ziemlich kalt war, beſchloß er, 
durch einen Trunk ſich zu ſtärken. Abends ſchlug er den Nachhauſeweg 
ein, verfehlte ihn aber bei der Dunkelheit und kam unter die Wind: 
mühle. Dieſe muß er für ſeine Wohnung gehalten haben, denn der 
in einem etwas aufgeregten Zuſtande Befindliche entkleidete ſich hier 
und legte ſich nieder. Glücklicherweiſe erwacht er nach einiger Zeit, 
rafft ſich, ſoweit es eben ſeine erſtarrten Glieder geſtatteten, bekleidet 
ſich nothdürftig und begiebt ſich in die Mühle. Der Müllergefell wußte 
nicht wie ihm geſchah, als er den Mann, den er aber bald erkannte, 
in der eiſigen Kälte vor ſich ſah. Er requirirte fo ſchnell als es gehen 
wollte, einen Schlitten und nun wurde der faſt Erſtarrte nach Hauſe 
gebracht; er liegt ſchwer krank darnieder. Wenn derſelbe noch einmal 
aufkommen ſollte, werden ihm wohl ſeine Füße amputirt werden müſſen. 
— An demſelben Abend wollen mehrere Perſonen ein mehrmaliges, 
ſchwaches Blitzen bemerkt, aber keinen Donner gehört haben. Wir 
konnten bisher nicht in Erfahrung bringen, ob auch anderwärts dieſe 
Erſcheinung bemerkt worden iſt. 

** Freiburg, 9. Jan. In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde der zeitherige Vorſtand: Vorſitzender Leder⸗Fabrikant Bartſch, deſſen 
Stellvertreter Rittergutsbeſitzer Eduard Kramſta, Protokollführer Buch⸗ 
drucker Schröter und deſſen Stellvertreter Gaſthofsbeſitzer Fiedler wieder 
gewählt. — Bei der le abgehaltenen Wahl der Mitglieder zum Ge: 
meinde⸗Kirchenrath der Parochie Freiburg, war die Theilnahme äußerſt ſpär⸗ 
lich. Es erſchienen aus der Stadt Freiburg 15, aus der Gemeinde Zirlau 
11, aus der Gemeinde Polsnitz 16, aus der Gemeinde Nieder⸗Kunzendorf 4, 
aus der Gemeinde Dbenupzendaff 5 und aus der Gemeinde Fröhlichsdorf 
8 Wähler, im Ganzen alſo 59. 


Ratibor, 9, Jan, [Verſchiedenes.] In der am 2. d. M. ftatt- 
gefundenen Sitzung der Stadtverordneten wurden die wieder⸗ und neuge⸗ 
wählten Stadtverordneten durch den Bürgermeiſter Herrn Sempricht ein⸗ 
geführt und verpflichtet, und darauf unter dem Vorſitze des älteſten Mit⸗ 
gliedes der Verſammlung zur Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. Es mu: 
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(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Von der betreffenden 
Stadtverordneten⸗Kommiſſion werden für den ar = Kämmerer⸗Poſten 
folgende Herren in Vorſchlag gebracht worden: 1) Bürgermeiſter Acker⸗ 
mann zu Lauban, 2) Oekonomie⸗Kommiſſar Schönfelder, 3) der Käm⸗ 
merer in Schweidnitz und dann die hieſigen Bewerber, unter denen ſich auch 
Hr. Stadtrath Hortzſchansky befindet. — In der hieſigen katholiſchen 
Pfarrgemeinde wurden im vorigen Jahre 47 Knaben und 34 Mädchen, in 
Summa 81 Kinder geboren, getraut wurden 12 Paare, es ſtarben (incl. der 
Todtgeborenen) 23 männlichen und 11 weiblichen Geſchlechts, zuſammen 34 
Individuen. 

* Raudten. So eben iſt das „Regulativ über Erhebung eines Eins 
zugs⸗ und Bürgerrechts⸗-Geldes in der Stadt Raudten“ publizirt worden. 
Das Einzugsgeld iſt auf 3 Thlr. und das Bürgerrechtsgeld auf eben jo hoch 
normirt. 

Nimptſch. Unſere Kommunikationswege, beſonders die niedrig ge⸗ 
legenen, ſind mit bedeutenden Schneemaſſen bedeckt. Der Hr. Sandrath bat 
eine gründliche Räumung dieſer Wege dringend anbefohlen. Die Polizeibe⸗ 
hörden, der Magiſtrat, jo wie in den Rentamtsdörfern die Dorfgerichte ha⸗ 
ben daher die Gemeinden mit Energie zur Herſtellung des Verkehrs durch 
Beſeitigung der Schneeverwehungen anzuhalten, und zu dieſem Zweck ſich 
nach jedem eingetretenen Wehwetter ſelbſt zu überzeugen, wo die alsbaldige 
Räumung nothwendig iſt. Sollte in einzelnen Fällen die Entfernung der 
Schneemaſſen die Kräfte einer Heinen Gemeinde unbedingt überſteigen, ſo 
erwartet der Hr. Landrath hierüber die begründete Anzeige der Polizei⸗Be⸗ 
hörde, um die Beihilſe von einigen Nachbargemeinden anzuordnen. Zugleich 
weiſet er die Polizeibehoͤrden an, diejenigen Communicationswege, welche 
noch der Bäume oder der am Rande aufgeſetzten Steine entbehren, durch 
Strohwiſche auf Schneehaufen zu markiren. — Wenn von Seiten der 
Chauſſeeverwaltung Arbeiter gegen Tagelohn erfordert werden, fo find die⸗ 
ſelben von den betreffenden Gemeinden nicht zu verſagen und das ortsüb⸗ 
liche Tagelohn nur zum Anſatz zu bringen. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

$ Breslau, 8. Januar. [Schwurgericht.] Auf der Angeklagten⸗ 
Bank eribienen: 1) Die unverehelichte Chriſtiane Jache, 30 ee 
a schr Papiermüller Helm, geb. Schmidt, 48 Jahr alt, und 3) der 

erkführer Gottlieb Stein, 54 Jabr alt. Die eritere iſt der vorſätzlichen 
Brandſtiftung, die beiden letzteren find der Theilnahme an dieſem Wer: 
brechen angellagt. In der Nacht vom 7, zum 8. September v. J. brannte 
zu Zychline die der ſepar. Helm, geb. Schmidt gedörige Papiermühle bis 
auf ein maſſives Backhaus gänzlich ab. Das Feuer brach zwiſchen 10 und 
11 Uhr Abends aus, und verzehrte zunächſt das Mühlen: und Wohngebäude, 
ferner das hinter denſelben ftebende Haus. — Dieſe Gebäude wurden zur 


Zeit des Brandes von der ſepar. Helm mit ihrem Sohne Guſtav, einem 
l3jährigen Knaben, ihrem Werkmeiſter Stein und endlich dem Dienſtmädchen 
der Helm, der unverehelichten Chriſtiane Jache bewohnt. Das Nebenge⸗ 
bäude bewohnte der Inwohner Pietſch. 

Am 7. Septbr., dem Tage vor dem Brande, war die Helm in Beglei⸗ 
tung ihres Geſellen Friedr. Stein, ihres Sohnes und des Sohnes des Werk: 
führers Stein nach Neumarkt gefahren. — Sie kam erſt nach ſtattgehabtem 
Brande zurück. Der Werkführer Stein war an demſelben Tage weggegan⸗ 
gen und auch er kehrte erſt zurück, als die Mühle bereits in Flammen ſtand 

Der Verdacht einer böswilligen Brandſtiftung lenkte ſich bald auf die 
unverehel. Jache, da dieſe im Mühlengebäude allein geweſen war. Dieſer 
Verdacht beſtätigte ſich. — Die Jache hat nach ihrer 3 vor dem 
Landrathsamte zu Wohlau ein Geſtändniß der That abgelegt. Nach ihrer 
Angabe iſt ſie zur Brandſtiftung von ihrer Dienſtherrin, der reſp. Helm 
durch das Verſprechen einer Belohnung von 100 Thlr. vermocht worden. — 
Die Helm habe ihr erklärt, daß nur das Abbrennen der Mühle einen Theil 
ihres Vermögens retten könne und ſie habe dann mit ihr (der Jache) und 
dem Werkführer Stein die Ausführung der That verabredet. Hiernach wurde 
beſtimmt, daß die Helm am Tage der Brandſtiftung verreiſen ſolle, daß die 
Jache einige Radwern Holz holen und im Mühlengebäude anzünden 
und daß ſie mit dem Werkführer Stein noch nähere Rückſprache, wo das 
Feuer anzulegen ſei, nehmen ſolle. Die Jache that dies auch. — Stein ging 
mit ihr in die Mühle und bezeichnete ihr die Haderſchneide, auf der noch 
einige Lumpen lagen, als den Ort, wo ſie einen großen Haufen Holz auf⸗ 
ſchichten und dann anzünden ſolle. — Nachdem darauf alle übrigen Haus⸗ 
bewohner die Mühle verlaſſen hatten, führte die Jache den Plan aus und 
zündete in der 11. Abendſtunde an. 

Dieſes mit den ermittelten Umſtänden übereinſtimmende Geſtändniß hat 
die Jache vor Gericht widerrufen. — Zuerſt hat ſie behauptet, das Ge⸗ 
ſtändniß aus Verſtandesſchwäche abgelegt zu haben; der Sachverhalt ſei 
vielmehr der, daß ſie durch Unvorſichtigkeit, indem ſie Abends nach 10 Uhr 
am 7. Septbr mit einem Licht auf den Boden gegangen, und das dort 

ängende Papier fahrläſſig entzündet, die Mühle in Brand geſteckt habe. 

ich Angabe änderte fie bei ihren ſpäteren Vernehmungen wieder ab; nun: 
mehr behauptete fie, daß fie auch bei ihrer Angabe: das Feuer durch Un: 
vorſichtigkeit veranlaßt zu haben, — irre geweſen ſein müſſe. Sie ſei am 
Abend des 7. Septbr. gar nicht auf dem Boden geweſen, und wiſſe über 
Entſtehung des Feuers nichts anzugeben. 3 22 

Die Behauptung der Jache, daß fie bei Ablegung ihres Geſtändniſſes 
irre geweſen ſein müſſe, iſt zuvörderſt durch eine genaue Unterſuchung ihres 
geiſtigen Zuſtandes während und nach dem Brande, widerlegt worden. Als⸗ 
dann haben auch viele Zeugen bekundet, daß die Jache zwar eine Perſon 
von ſchwachem Verſtande ſei, doch iſt allen Zeugen niemals auch nur das 
Geringſte davon bekannt geworden, daß ſie ihres Verſtandes beraubt oder 
auch nur an demſelben geſtört geweſen ſei. Selbſt nach dem Gutachten des 
Kreis⸗Phyſikus Dr. Schwabe in Wohlau, der die Jache längere Zeit beob⸗ 
achtet und behandelt hat, iſt bei derſelben eine geiſtige Störung in keiner 
Art wahrnehmbar geweſen. f 

Es find nun einzelne Umſtände ermittelt worden, welche für die innere 
Wahrſcheinlichkeit und Glaubwürdigkeit des Geſtändniſſes der Jache ſprechen. 
Zunächſt ſind die Vermögensverhältniſſe der Helm derart geweſen, daß ihr 
die dere n Lu äußerſt erwünſcht ſein mußte. Ihre Beſitzung 
ſtand bereits zur Subhaſtation, und am 26. September ſollte der Verkaufs⸗ 
termin N werden. Verſichert war die Helm mit ihren Gebäuden 
auf 3120 Thlr., während dieſelben zur Zeit des Brandes nach einer Schätzung 
einen Werth von 2620 Thlr. hatten. Nach der behufs der Subhaſtation 
aufgenommenenen gerichtlichen Taxe hat die ganze Beſitzung der Helm incl. 
der Ländereien und des Inventars ſogar nur einen Werth von 1900 Thlr. 
Das Mobiliar hatte die Helm nicht verſichert. Es mußte ihr daher daran 
liegen, wenn ſie ihre Gebäude abbrennen laſſen wollte, ihre bewegliche Habe 
vorher fortzuſchaffen. Dies hat ſie denn auch in vollſtem Maße gethan. — 
Bu dem Zimmerpol. Gäbel in Beſchine hat fie einige Tage vor dem Brande 

Commode, 2 Kaſten, 5 Säcke, eine Menge Speck und 1 Rolle Leinwand 
geſchafft. In den Behältniſſen befanden ſich Kleider, Hausgeräth und an⸗ 
dere Sachen im Werthe von 175 Thlr. Zum Koloniſten Goldbach hat ſie 
2 Ctr. Roggenſtroh, 4 Sack Hafer, 1 Mangel und 1 Tiſch; zum Gerichts⸗ 
ſcholz Mümel 14 Ctr. Heu gebracht. Nach dem Brande fand Pietſch in dem 
Keller ſeiner ag N; verſchiedene der Helm gehörige Sachen. Die Helm 
geſteht zwar die Beiſeiteſchaffung der Sachen zu, ſie behauptet aber, dies 
nur gethan zu haben, um ſie ihren Gläubigern zu entziehen. Auch der 
Werkführer Stein hat zwei Gewehre vor dem Brande nach dem Back⸗ 
hauſe geſchafft, ohne dies genügend motiviren zu können. — Endlich iſt 
höchſt auffallend geweſen die Art, wie beim Brande ſelbſt werthvolle Eigen: 
thumsſtücke der ſepar. Helm gerettet wurden. So wurden z. B. ſchon beim 
Entſtehen des Feuers die Betten ſorgfältig zuſammengebunden von der Jache 
aus den Fenſtern des Hauſes en was nicht möglich geweſen wäre, 
1 nicht ſchon vorher geſchnürt geweſen wären. Zeuge Pietſch 
bekundet auch, daß er geſehen habe, wie die Jache am Tage des 7. Septbr. 
u wiederholtenmalen Holz von dem im Gehöft der Helm befindlichen Holz⸗ 
eber auf einer Radwer in das Wohnhaus gefahren habe. Von dieſem 
Holze iſt nach dem Brande in der unverſehrt gebliebenen Küche nichts auf⸗ 
zufinden geweſen. 

Die heute vernommenen Zeugen hatten durch ihre Ausſagen die Anklage 
im Weſentlichen beſtätigt. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor 
v. Roſenberg, beantragte das Schuldig bezüglich aller drei. Herr Aſſeſſor 
Schubarth und Herr Rechtsanwalt Kaupiſch ſtellten anbeim, das Nicht⸗ 
ſchuldig auszuſprechen. Das Verdikt lautete auf ſchuldig bezüglich der Jache 
und Helm, ebenſo des Stein, mit 7 gegen 5 Stimmen, welchen Ausſpruch 
der Gerichtshof auf nichtſchuldig ergänzte. Hiernächſt erkannte der Gerichts⸗ 
hof gegen die Jache und die Helm auf je 10 Jahre Zuchthaus und auf 
Freiſprechung des Stein, 

Die zur Verhandlung anſtehende zweite Sache mußte wegen Ausbleibens 
der Angeklagten vertagt werden. 


§ Breslau, 10. Jan. [Schwurgericht.] Heute erſchien vor den 
Geſchworenen des Mordes angeklagt der Freimannsſohn Johann Drob⸗ 
nitza aus Conradau. Derſelbe iſt 24 Jahr alt, bisher nicht beſtraft. Das 
ihm zur Laſt gelegte Verbrechen iſt in Folgendem dargeſtellt: Am 20. Ja⸗ 
nuar v. J. gebar die unverehel. Marie Deutſch in Dobrzetz, Kreis War⸗ 
tenberg, einen Knaben außer der Ehe, welcher Johann getauft wurde und 
als deſſen Vater ſich der W Drobnitza bekannte, unter Uebernahme 
der Verpflichtung, monatlich 1 Thlr. 10 Sgr. Alimente zu zahlen. Drobnitza 
iſt dieſer Verpflichtung nicht nachgekommen; er hat aber den Umgang mit 
der Deutſch bis in den April v. J. fortgeſetzt. — Am Mittwoch den 25. April 
v. J. zwiſchen 10 und 11 Uhr Vormittags kam Drobnitza zu der in Abwe⸗ 
ſenheit ihrer Mutter mit dem Kinde allein in der Wohnung vefindlichen 
Marie Deutſch. Er theilte ihr mit, daß er in der Kirche zu Tſcheſchen ge⸗ 
weſen ſei, und erſuchte ſie, ihm vom Krämer Tabak zu holen. Auf ihre 
Bemerkung, daß er ja eben beim Krämer vorbeigegangen ſei und dort ſelbſt 
hätte Tabak kaufen können, erwiderte er, daß er dies vergeſſen habe, und 
wiederholte ſein Anliegen. Die Deutſch legte ihr Kind, dem ſie eben die 
Bruſt gegeben hatte, und welches ruhig ſchlief, in die Wiege, ſchnürte ein 
Band über das Deckbett und holte den Tabak, mit dem ſie nach etwa zehn 
Minuten zurückkehrte. Schon als ſie in der Nähe ihrer Wohnung kam, 
hörte ſie ihr Kind laut ſchreien, was ihr um ſo mehr auffiel, da es ſonſt, 
wenn es die Bruſt erhalten hatte, über eine Stunde ruhig zu ſchlafen pflegte. 
In die Stube eingetreten, ſah ſie, daß . neben der Wiege ſaß, und 
daß das über die Wiege geſchnürte Band aufgebunden war. Sie nahm 
ſofort das Kind aus der Wiege und ſah, „daß aus dem Munde deſſelben 
Rauch quoll, und ein phosphorähnlicher Geruch, wie er ſich heim Anzünden 
von Streichhölzern entwickelte, hervordrang.“ — Außerdem bemerkte fie in 
einem roth⸗ und gelbgeblumten Tuche, welches das Kind um den Hals trug, 
unter dem Munde und Kinn mehrere naſſe Stellen, an denen ſich gelbe 
Flecken befanden. Sie [regte den Drobnitza, ob er dem Kinde wohl etwas 
eingegeben habe, worauf er verlegen antwortete: „Halt's Maul, du Klatſch⸗ 
macherin, ſonſt gebe ich dir noch eine Ohrfeige.“ Hiernächſt entfernte ſich 
Drobnitza, ohne weiter etwas zu ſagen. h 

Die Deutſch lief mit ihrem Kinde zur Nachbarin, der Wittwe Goriſch, 
der fie ihren Verdacht ſofort mittheilte, daß Drobnitza das Kind vergiftet 
habe. Letztere bemerkte auch den aus dem Munde des Kindes auffteigenden 
eigenthümlichen Geruch. Sie nahm von der auf dem Tuche des Kindes be⸗ 
findlichen gelblichen Maſſe ein Stückchen von der Größe eines halben Na⸗ 
a: und rieb es in dem Handteller, worauf es verrauchte und einen 
ſchwefelähnlichen Geruch von ſich gab. — Nach einer Stunde ungefähr nahm 
das Kind die Mutterbruſt, die es anfangs verweigert hatte. Nachmittags 
um 3 Uhr begann es heftig zu würgen und zu ſchlucken, wobei ihm eine 
ſchleimige Maſſe aus dem Munde floß. Dieſer Zuſtand währte bis zum 


andern Morgen um 4 Uhr, wo der Tod eintrat. 3 

Die Deulſc machte ſelbſt an demſelben Tage vor dem Tode des Kindes 
und von ihrem Verdachte, daß daſſelbe von Drobnitza vergiftet ſei, der Ge⸗ 
richts⸗Commiſſion in Feſtenberg Anzeige. — In Folge derſelben wurde am 
30. April v. J. die Section der Kindesleiche durch den i Dr. Alt: 
mann und Kreiswundarzt Dr, Stark vorgenommen. — 


3 wurden bei 


tereſſen auch von der A ee Regierung zu erwarten. 
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derſelben an den Schleimhäuten der Lippe, der Mundhöhle, der Speiſeröhre, 
des Magens und des Darmkanals Stellen gefunden, welche wie verbrannt 
ausſehend deutliche Spuren der Einwirkung eines ätzenden Giftes nachwieſen. 
Die chemiſche Unterſuchung des Magens ꝛc. durch den Apotheker Freude in 
Medzibor, hat ganz deutlich und unverkennbar das Vorhandenſein von 
Phosphor nachgewieſen. — Das Gutachten der Aerzte iſt nun mit größter 
Beſtimmtheit dahin ausgefallen: „daß das obduzirte Kind an den Folgen 
einer Phosphorvergiftung geſtorben iſt, und daß das Gift in Form der von 
Zündhölzchen abgeſchabten Maſſe mit den Köpfchen derſelben gereicht 
worden iſt.“ 

Drobnitza räumt nun ein, daß er am 25. April v. J. Vormittags die 
M. Deutſch allein zu Hauſe getroffen und daß er ſie nach Tabak geſchickt 
hat. Als die Deutſch ſich entfernte, ließ ſie das Kind ruhig ſchlafend und 
in vollkommenem Wohlſein zurück. Als ſie nach 10 Minuten wiederkehrte, 
war die Vergiftung ausgeführt. Drobnitza ſelbſt giebt zu, daß während 
dieſer Zeit Niemand als er bei dem Kinde geweſen iſt; entweder er oder die 
Deutſch muß ſomit die That verübt haben, und die Letztere trifft nach ih⸗ 
rem ganzen Verhalten nicht der mindeſte Verdacht. I 

Drobnitza hat ſich aber auch anderweitig verdächtig gemacht. Derjelbe 
hat, wie bereits erwähnt, die Alimente für das Kind nicht eßaſt dagegen 
ſcheint die Abſicht ausgeſprochen zu ſein, daß er die Deutſch bald heirathen 
ſollte. Mit Bezug hierauf ſagte er am 25. April zu dem Einlieger Soyka 
in Tſcheſchen: „Gott gebe nur, daß mein Kind ſtirbt, denn dann, brauche 
ich der Deutſch nicht viel zu bezahlen und würde ſie auch dann nicht hei⸗ 
rathen.“ Dieſe Aeußerung 1 er Nachmittags um 2 Uhr in Conradau, 
Y Meile von Dobrzetz entfernt, alſo nach der Beibringung des Giftes, 
aber zu einer Zeit und an einem Orte, wo er von einer ernſtlichen Erkran⸗ 
kung des Kindes noch nichts wiſſen konnte, wenn er nicht dieſe Krankheit 
ſelbſt verſchuldet hätte. Am 26. April Morgens in der 7. Stunde äußerte 
er ferner zu dem Schuhmacher Obieglo: die Dobraſt habe eben die 
Nachricht gebracht, daß das Kind der Deutſch geſtorben ſei. Auf Obiglo's 
Bemerkung, es werde ihm ſchlecht gehen, wenn er Etwas verſchuldet habe, 
erwiderte er: „Na, wenn ich mich nur gut halte. Wenn die Deutſch mich 
anzeigt, ſo werden ſie mich ſchon abholen.“ Die Abholung erfolgte noch an 
demſelben Tage durch den Häusler Mundry und den Kretſchmer Motzeck. 
Zu dieſen beiden äußerte Drobnitza: „Ich werde mich nicht ſo bald geben; 
aber wenn die Doctoren das Gift erkennen, da wird mirs ſchlecht gehen.“ 
Zu Motzeck allein fügte er hinzu: „Wenn die Doctoren das Gift erkennen, 
da werden wir uns wohl Zeitlebens nicht mehr ſehen. Aber wenn es mir 
ſchlecht gehen wird, da werden noch andere hinter mir kommen.“ 

Durch den Zeugenbeweis wurde die Anklage in allen Punkten unter⸗ 
tützt, weshalb auch ſeitens der Staatsanwaltſchaft, vertreten durch Herrn 
Aſſeſſor v. Uechtritz, das „Schuldig“ beantragt wurde. 

Die von Hrn. Aſſeſſor Friedländer geführte Vertheidigung hob alle 
diejenigen Momente hervor, welche die Schuld des Angeklagten beſonders 
in Bezug auf eines der wichtigſten Criterien des 1 5 ie Verbrechens, 
nämlich die vorherige Ueberlegung, zweifelhaft erſcheinen ließen, und 
ftellte ſchließlich den Ausſpruch dem Ermeſſen der Herren Geſchworenen an: 
heim. Wie bereits im geſtrigen Morgenbl. gemeldet, erklärte das Verdict 
den Drobnitza der That ſelbſt für ſchuldig, nahm jedoch nicht als erwieſen 
an, daß dieſelbe mit Ueberlegung begangen worden ſei. Somit fiel die 
Strafe des Mordes weg, und erfolgte die Verurtheilung des Angeklagten 
wegen Todtſchlags zu lebens länglicher Zuchthausſtrafe. Da ſowohl 
der Angeklagte als die meiſten Zeugen ſich nur der polniſchen Sprache 
mächtig erwieſen, jo ward die Unterfuhung mit Zuziehung eines Dolmetſchers 
geführt. Ein zahlreiches Auditorium wohnte der Verhandlung bei, während 
deren Verlauf die ganze äußere Erſcheinung des Angeklagten einen ſehr un: 
günſtigen Eindruck machte. 


1 


2 Handel, Gewerbe | und Ackerbau. ; 


Breslau, 8. Jan. [Auszug aus den Protokollen der Handels: 
kammer. 1. Plenarſitzung.] Der Vorſitzende, Herr Commerzienrath 
Brand, eröffnet die Sitzung, indem er des Ablebens Sr. Maj. des hoch⸗ 
eligen Königs gedenkt. Derſelbe knüpft hieran einen kurzen Rückblick über 
die großartige Entwickelung, welche Handel und Induſtrie und namentlich 
der für beide ſo wichtige Eiſenbahnverkehr unter der vorigen Regierung ge⸗ 
nommen haben. Gewiß ſei eine gleiche Beförderung der ökonomiſchen In⸗ 
Wenn es wahr 
ſei, daß Preußen alle ſeine Kräfte zuſammennehmen müſſe, um großen Auf⸗ 
aben, die ihm vorbehalten, gewachſen zu ſein, dann ſei die größtmögliche 
Entielfelung der commerziellen und induſtriellen Thätigkeit eine der erſten 
Vorbedingungen für die Anſammlung nachhaltiger Machtfülle. Mit einem 
Hoch auf Se. Majeſtät den regierenden König, in welches die Verſammlung 
einſtimmt, ſchließt der Redner. 

Herr A. Liebich berichtet über das Reſultat der am 15. v. M. in Ver⸗ 
anlaſſung des Herrn Handelsminiſter in Berlin ſtattgehabten Verhandlun⸗ 
gen, betreffend die den neuen Alkoholometern bei der Verwiegung 
des Spiritus zu Grunde zu legenden Tabelle. Nach demſelben hat 
es aus Gründen der Einfachheit und Zweckmäßigkeit, ſowie wegen leichterer 
Anbequemung an das bisherige Verfahren bei der früheren Anordnung, 
wonach die III. der Brix'ſchen Tabellen zur Anwendung kommt, 
fein Bewenden. 

Die Mittheilung der 196 Hauptverwaltung der Staatsſchulden vom 17. 
v. M., betreffend die Einlöſung der ſchadhaften Kaſſenanweiſungen 
a 1 Thlr., gelangt zur Kenntniß. Die inhaltlich derſelben den 1 be 
rungs⸗Hauptkaſſen ertheilte Ermächtigung zu ſofortigem Um 
tauſch wird mit Befriedigung entgegengenommen und davon abgeſehen, 
daß die Entgegnung auf die dieſſeitige Motivirung der Eingabe vom 23. No: 
vember v. J. nicht überall für zutreffend erachtet werden kann. 

Die Miniſterien des Handels und der Finanzen reſeribiren auf den dies: 
ſeitigen Antrag vom 23. Novbr. v. J., betreffend die definitive Aufhe⸗ 
bung reſp. se le kene des Ein 1 auf Reis, daß die 
Angelegenheit, wie ſie ſchon lu wiederholtenmalen und namentlich noch bei 
der letzten Reviſion des Zolltarifs ſeitens der preußiſchen Regierung zur 
Sprache gebracht, bei der — ögg geeigneten Veranlaſſung abermals 
in Anregung kommen ſolle. 2 f 

Die k. Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn theilt unterm 28, v. M 
mit, daß nach erfolgter Ausführung der in Betreff der Gleislage auf hieſi⸗ 
gem Bahnhofe projectirten Aenderungen die Pflaſterung der Zinkla⸗ 
gerplätze, ſowie der dahin führenden, innerhalb des Bahnhofes 
belegenen Wege in nähere Erwägung gezogen werden ſolle, in⸗ 
zwiſchen aber die fraglichen Fahrwege, ſowie der längs der 
Tanenzieuſtraße führende Bürgerſteig durch Aufbringen von 
Kies wiederholt ausgebeſſert ſeien. a 

Betreffend die Verbindung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn mit 
der Oder ſoll über den gegenwärtigen Stand der Sache und die dem Ver⸗ 
nehmen nach von Seiten des Deichverbandes geltend gemachten Einwendun⸗ 
gen geeianeten Orts Aufſchluß eingeholt werden. 

Die Beſchwerde der Hrn. B. und L. über den Mäkler B. wird als un⸗ 
erfindlich zurückgewieſen. f ' 

Die Nedaction der „Berliner Börſenzeitung“ erſucht unter Bezugnahme 
auf die in den letzten Nummorn erſchienene fortlaufende Beſprechung der von 
dem Handels⸗Miniſterium auf die Jahresberichte der Handels⸗ 
kammern ertheilten Beſcheide um wörtliche Mittheilung der für hier er⸗ 
gangenen Erwiderung, ſowie ſonſtiger dahin bezüglicher Altenſtücke. Die 
Kammer beſchließt per majora, ganz abgeſehen davon, inwieweit die einzel⸗ 
nen Mitglieder mit der Richtung jener Beſprechung einverſtanden ſein möch⸗ 
ten oder nicht, als ſolche nicht in der Lage zu ſein, über offizielle Ver⸗ 
handlungen und Aktenſtücke eine andere Veröffentlichung zu veranlaſſen, als 
welche ſie ſelbſt nach Maßgabe der beſtehenden Geſetzesvorſchrift durch die 
biefigen Blätter bewirkt und es daher mit dem Hinweis auf Nr. 561 der letz⸗ 
teren um ſo mehr genügen zu laſſen, als daſelbſt der betreffende Beſcheid 
mit nur unweſentlichen Auslaſſungen wiedergegeben wurde und überdies al⸗ 
len Zeitungsredaktionen, welche bisher darum nachgeſucht haben, darunter 
die der „Berliner Börſenzeitung“, von jedem Al en Protokollauszug, mit⸗ 
hin auch dem hier in Rede ſtehenden, mit umgehender Poſt ein Abdruck zu⸗ 
gegangen iſt und noch zugeht. . 2 | 

Der Ingenieur A. in M. theilt der Kammer feine Anſichten über die 
Negulirung der Oder mit. Die Kammer dankt und wird vielleicht auf 
Rath und Rathgeber feiner Zeit zurückkommen. ö N 

(Leider kann wegen Mangels an Raum das intereſſante Schriftſtück nicht 
wortgetreu hier wiedergegeben werden. Daſſelbe erheitert zunächſt durch die 
Entdeckung, daß die Oder nicht nach den Kähnen, ſondern die 
Kähne nach der Oder eingerichtet werden müßten. Uebrigens ent⸗ 
hält es neben ſeinen vielen Ergößlichkeiten manche bittere, nicht gerade allent⸗ 
halben beherzigte Wahrheit. Allein was ie Theurer noch, als guter 
Pra Km die Regulirungsgelder ein. Daher — zu den Acten! Anm. d. 

rotocollf. 

Das Handels-Miniſterium fragt an, ob und event. welche Uebel⸗ 
ſtände in se meer Nor 5 — von Arbeits⸗Con⸗ 
tracten in den Weber⸗Diſtricten der Provinz wahrgenommen, 


* 


ob beſondere Maßnahmen der Geſetzgebung erforderlich ſeien, 
und welche hiess in Vorſchlag kommen könnten? Der Bericht 
der vorbereitenden Commiſſion wird vorgeleſen. Derſelbe erklärt zunächſt im 
Anſchluß an das Gutachten des erſten Referenten eine ganze Reihe von viel⸗ 
fach beklagten Uebelſtänden auf natürlichem Wege zu heilen und hält an 
dem letzteren überhaupt ſo viel als möglich feſt. Es bleiben nur noch zwei 
bedauernswerthe Erſcheinungen auf dieſem Gebiete übrig, bei denen be⸗ 
ſondere Maßnahmen in Betracht gezogen werden. Die eine betrifft die in 
Zeiten gefragter Arbeit geradezu epidemiſch werdende Hintanſetzung früher 
ertheilter Aufträge und bereits begonnener Arbeiten zu Gunſten teren, 
für die Priorität der Inangriffnahme natürlich beſonders prämiirter Offerten 
von anderer Seite. Die Nachtheile ſolcher Unterbrechungen werden ſpeziell 
aufgeführt, und es wird behauptet, daß Contracte, Verabredung beſtimmter 
Lieferfriſten und dergl. ſelbſtändige Fürſorgen nicht ausreichten. Es ſei da⸗ 
her in Vorſchlag gekommen, 1 den Erlaß einer geſetzlichen Beſtimmung 
hinzuwirken, welche den Weber nöthigt, in der Reihenfolge der Aufträge zu 
arbeiten, wie ſie aus dem für jeden Stuhl vorhandenen Buche erſichtlich 
ſind. Eine ſolche Beſtimmung würde eine den anderweiten Verhältniſſen, 
welche hier in Rede ſtehen, angepaßte Anwendung des dem § 184 der Ge: 
werbe⸗Ordn. zu Grunde liegenden Princips enthalten. Die Commiſſion ver⸗ 
mag den Vorſchlag nicht ohne Weiteres für unbedenklich zu erklären, gen 
Ir denſelben der Erwägung des Herrn Handels-Miniſters anheimſtellen zu 
tfen. 

Der zweite Uebelſtand betrifft die Schmälerungen, welche ſich der Arbei⸗ 
ter an dem überlieferten Material erlaubt, wodurch das Fabrikat ſchlechter, 
namentlich weniger dicht wird. Auch hier werden die durch eigenes Zuthun 
des Fabrikanten angeblich nicht wohl abwendbaren Nachtheile für den betref⸗ 
fenden Induſtriezweig ſowohl als auch für die Moralität der Arbeiterbevöl⸗ 
kerung hervorgehoben. Der Weber allein vermöge dieſe Veruntreuungen 
nicht auszuführen. Er werde ſogar regelmäßig erſt durch Hauſirer und Auf⸗ 
käufer zu denſelben veranlaßt. Dieſe ſetzten das Aufgekaufte alsdann an 
kleine Händler und Fabrikanten ab, und da letztere regelmäßig Beläge über 
anderweite rechtmäßige Bezüge in Händen hätten, die Verſchiedenheit des in 
demſelben Diſtrict gewonnenen Garns nicht nachzuweiſen fei, fo reichten die 
beſtehenden Geſetze nicht aus. Die Entlaſſung der Weber ſei wie in dem 
vorigen, ſo auch in dieſem Falle nicht möglich. Es genüge, wenn das Auf⸗ 
kaufen von Webegarnen in Strähnen, Docken oder Cops, welche alſo nicht 
mehr in Originalverpackung ſind, ſowohl vom Weber als auch vom Hauſirer 
verboten oder doch in der Weiſe erſchwert würde, daß Käufer zuvor vom 
rechtmäßigen Beſitz der Verkäufer ſich Ueberzeugung verſchafft haben müſſe. 
Auch hier beantragt die Commiſſion, nicht in der Lage, die Ausführbarkeit 
des Vorſchlags nach jeder Richtung zu überſehen, denſelben der Erwägung 
des Handelsminiſteriums anheimzuſtellen. 

Nach längerer Diskuſſion (die den Gegenſtaud näher beleuchtete, die aber 
hier wiederzugeben, zu weit führen würde) ſchließt ſich die Kammer in bei⸗ 
den Punkten den Anträgen der Commiſſion an, 

Die Anfrage des Hrn. M. in B. wird dahin erwidert, daß die Han⸗ 
delskammer eine Einwirkung nur auf die von der Börſencommiſſton feſtge⸗ 
ſtellten und in den hieſigen Zeitungen unter der Rubrik „Amtlicher Pro⸗ 
ducten⸗Börſen⸗Bericht“ enthaltenen Spiritus⸗Preisnotirungen, nicht dagegen 
auf ſonſtige Privatberichte habe. Die unter der Rubrik „Preisfeſtſetzung der 
von der Handelskammer eingeſetzten Commiſſionen“ auf dem letzten Blatte 
ſich wiederholende Notiz für Kartoffelſpiritus ſei lediglich eine nochmalige 
Wiedergabe der Börſennotiz. Verſchiedene amtl. Notirungen ſeien daher 
nicht vorhanden. . - 

Die ausführliche Vorſtellung der Bewohner des Neumarktes, betreffend 
den Bau einer Getreidehalle auf demſelben (bereits in dieſem Blatte aus⸗ 
führlich abgedruckt) gelangt zur Kenntniß. Beſchluß wird ausgeſetzt. 

Die geſchäftsführende Direction des Vereins deutſcher Eiſenbahn-Ver⸗ 
waltungen überſendet den Entwurf eines neuen „Vereins⸗ Reglements“ 
zur Kenntnißnahme ev. Aeußerung. Die von der vorbereitenden Commiſ⸗ 
ſion vorgeſchlagene ausführliche Erwiderung wird genehmigt. Nach Inhalt 
derſelben wird das geneigte Entgegenkommen der Bahnverwaltungen zwar 
dankbarlichſt anerkannt, gleichwohl aber in Abrede geſtellt, daß der Entwurf 
in ſeinen dem Handel gemachten Conceſſionen bereits die Grenze des Mög⸗ 
lichen erreicht habe. (Die Erwiderung erſcheint in beſonderem Abdruck, da⸗ 
her längeres Verweilen bei derſelben entbehrlich.) 

Auf die Mittheilung des Magiſtrats, betreffend den hieſigen Früh⸗ 
jahrs⸗Wollmarkt, ſchließt ſich die Kammer den Beſtrebungen des Erſteren 
an, wenn schon ausſchließlich commercielle Nüdfichten ein Anderes gebieten 
könnten. Es wird mit Hinweglaſſung aller Vortage der 4. Junk als An⸗ 
fangs⸗Termin in Vorſchlag gebracht. Der Wollmarkt in Schweidnitz ſoll an 
dem mit Ueberſpringung eines Tages dem hieſigen Markte vorausgehenden 
Werkeltage abgehalten werden. Das Verwiegen der Wolle und die Aufſtel⸗ 
lung derſelben (auch in den Zelten) ſoll ſchon am Tage vor Eröffnung des 
Marktes geſtattet ſein. Ein Vorrücken der Markttage wird empfohlen, ſowie 
ein Sonn⸗ oder Feiertag in dieſelben fällt. 


+ Breslau, 10. Januar. [Börſe.] Die Börſe eröffnete in animirter 
Stimmung für öſterr. Effekten, ſchließt aber wieder matter. National⸗Anleihe 
19 „ — 49, Credit 52% — 52, wiener Währung 66—66% bezahlt. Von Eiſen⸗ 
bahnaktien waren Oppeln⸗Tarnowitzer merklich höher. Fonds feſt. 

Breslau, 10. Jan. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 12—13 Thlr., mittle 13%—14% 
Thlr., feine 15%—15% Thlr., hochfeine 16—16% Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert; ordinäre 11—13 / Thlr., mittle 14½ —16½ Thlr., feine 
174—19½ Thlr., hochfeine 20% —22 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; gel. 1000 Ctr.; pr. Januar und 
anuars yebruar 49% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 50% Thlr. bezahlt, März⸗ 
pril 50% Thlr. Br., April⸗Mai 51% Thlr. Br., Mai⸗Juni — —. 

Rüb b! ſtill; gel. 250 Ctr.: loco 11½ Thlr. bezablt, pr. Januar und 
anuar⸗Februar 11% Thlr. Br., Februar⸗März 11%, Thlr. bezahlt und Br., 

März⸗April 11½ Thlr. Br., April⸗Mai 11% Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus behauptet; gekünd. 12,000 Quart; abgelaufene 
Kündigungsſcheine 20 Thlr. bezahlt, loco 20% Thlr. bezahlt, pr. Januar 
und Januar⸗Februar 20% Thlr. Br., Februar⸗März 20% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 21 Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni — —. g 

Zink nichts gehandelt. f Die Börſen⸗Commiſſion. 

Breslau, 10. Januar. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Auch der heutige Markt war für alle Getreidearten in feſter Haltung, 
namentlich für Weizen und Roggen in guten Qualitäten, doch war das Ge⸗ 
ſchäft beſchränkt, da es bei mittelmäßigen Zufuhren und Offerten von Bo: 
denlägern an Auswahl in ſchönen Qualitäten mangelte; die Preiſe hielten 
ſich gegen geſtern unverändert. 


Weißer Weizen 84—88—92—97 Sgr. 

Gelber Weizen 80—85—90—94 7 a 

Brenner⸗Weizen +++ 68—72—76—78 „ nach Qualität 

eee TE 58—60—63—65 „ 

„ 48—52—56—60 „ und 
C 28—30—32—34 „ 5 

Koch⸗Erbſen 62—66—68—70 „ Gewicht. 
utter⸗Erbſen 54—56—58—60 „ 


F 45—50—53—56 „ 
Oelſaaten gut behauptet. — Winterraps 86—90—94—96—98 Sgr., 
Winterrübſen 80—84—87—89—91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86 bis 


88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70—75—80—85—90 Sgr. nach Qual. u. Gewicht. 
anuar und 


Rüböl ziemlich unverändert; loco 11 1 Thlr. bezahlt, pr. 
Januar⸗Februar 11½ Thlr. Br., Februar⸗März 11% Thlr. bez 
April⸗Mai 11% Thlr. Br. 

Spiritus feſt, loco 13% Thlr. en detail bezahlt. f 

Für Kleeſaaten beider Farben wurden willig die geſtrigen Preiſe an⸗ 
gelegt und die feinen Qualitäten waren am begehrteſten. 

Rothe Kleeſaat 11712 —13½—14—16 ½ Thlr. 

Weiße Kleeſaat 12154820. 22 Thlr. 

Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 10. Jan. Oberpegel: 13 F. 4 3. Unterpegel: 2 F. 9 8. 
Eisſtand. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 


London, 5. Jan. Geſtern kamen auf zwei verſchiedenen Eiſen⸗ 
bahnlinien ſchreckliche Unglücksfälle vor. Auf der Linie zwiſchen 
London und Canterbury wurde durch das Brechen einer Wagenachſe ein 
Wagen zertrümmert und ein Reiſender getödtet, während andre bedenklich 
beſchädigt wurden. Das zweite Unglück ereignete ſich in der Nähe von 
Hereford. Der Expreßzug kam auf einem hohen Damme, zu deſſen beiden 
Seiten das Land unter Waſſer ſteht, aus dem Gleiſe und ſtür te vom Damme 
hinab. Zwei Frauen ertranlen, der Oberconducteur rettete ſich durch Schwim⸗ 
men, die andern 
ihnen mit argen Ver 


It und Br., 


nach Qualität. 


etzungen davon. 


1 kamen ebenfalls mit genauer Noth und viele von 
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— 


ſterdamer beides. 


Vorträge und Vereine. 


Sitzung der naturwiſſenſchaftl. Sektion der ſchleſ. Geſellſchaft am 
1 14. November. 

[Prof. Grube über das Reichsmuſeum der Naturgeſchichte in 
Leiden und die zoolog. Gärten in Amſterdam und Rotterdam.] 
Unter den naturwiſſenſchaftlichen Inſtituten Hollands nehmen nicht nur 
ür den Zoologen von Fach, ſondern auch für jeden Gebildeten das zoologiſche 

uſeum in Leiden und die zoologiſchen Gärten in Amſterdam und Rotterdam 
eine hervorragende Stelle ein. Jenes bildet einen Theil des Reichsmuſeums, 
derjenigen Anſtalt, welche vorzugsweiſe dazu beſtimmt iſt, alle nach Holland 
wandernden Schätze der drei Naturreiche in ſich aufzunehmen, und iſt in 
einem großartigen, zwei Höfe umſchließenden Gebäude aufgeſtellt, welches eben 
fo lichtvolle als geräumige Lokalitäten darbietet. Die unteren beiden Stock⸗ 
werke enthalten die ausgeſtopften und in Weingeiſt aufbewahrten Thiere, die 
Conchilien, Corallen und die entomologiſche Sammlung, das oberſte die Rei⸗ 
hen der Thierſkelete, welche an Reichhaltigkeit mit jenen wetteifern und durch 
ihre unmittelbare Nachbarſchaft dem Zoologen für ſeine Studien große Vor⸗ 
theile gewähren. In allen Thierklaſſen ſieht man Seltenheiten erſten Ran⸗ 
ges, aber ebenſo ſehr ſetzt die Menge des vorhandenen Materials in Erſtau⸗ 
nen, wodurch, wenn eine ſo zweckmäßige Aufſtellung hinzukommt, der Cha⸗ 
rakter der einzelnen Gruppen in jeder Klaſſe ungemein hervortritt. Ganz 
beſonders hat man hier Gelegenheit, die Faunen derjenigen Gebiete genauer 
kennen zu lernen, in denen ſich die niederländiſchen Kolonien befinden oder mit 
denen der hieſige Handelsverkehr beſonders befeſtigt iſt, die japaniſche Fauna, 
die Thierwelt Java's und der andern Sundainſeln und Molucken, eines Theils 
von Neuholland, Guinea's und Surinam's. Wer kann dieſe langen Säle 
durchwandeln, ohne an die Reihen von Forſchungen zu denken, die in ihnen 
angeſtellt, den Geſichtskreis der Wiſſenſchaft ſo ſehr erweitert haben, ohne an 
die bewundernswürdige Ausdauer unter allen Entbehrungen, Mühen und 
Gefahren des Klima's zu denken, mit welchen ein Kuhl, ein van Haſſelt und 
Siebold dieſe Schätze zuſammengebracht, und an den Fleiß und Scharfſinn, 
mit welchem die an dem Reichsmuſeum beſchäftigten Gelehrten das Ganze mit 
ſyſtematiſcher Ordnung durchdrungen haben. 

Die Direktion deſſelben nimmt ſo ſehr alle Kraft eines Mannes in An⸗ 
ſpruch, daß die Regierung es nunmehr für das Zweckmäßigſte gehalten hat, 
dieſe Anſtalt von der Hochſchule, und die Profeſſur der Zoologie und verglei⸗ 
chenden Anatomie von der Verwaltung des Reichsmuſeums vollſtändig zu 
trennen. Jene iſt in den Händen des unter andern durch ſein vortreffliches 
Handbuch der Zoologie in den weiteſten Kreiſen bekannten Herrn van der 
Hoeven, dieſe in den Händen Schlegel's, den mehr als zwanzigjähriges Ar⸗ 
beiten an der Sammlung ſchon zu Temminsk's Zeiten, große Umſicht und 
Talent für's * gerade zur Bekleidung einer ſolchen Stelle beſonders 
wünſchenswerth gemacht haben. 5 / 

Die zoologiſchen Gärten, welche jetzt in jo vielen Städten auftauchen, 
kann man nicht gerade eine Erfindung der heutigen Zeit, wohl aber ein Lieb⸗ 
lingskind derſelben nennen. Der Jardin du roi in Paris, gewöhnlich der pa⸗ 
riſer Pflanzengarten genannt, iſt ſchon ſeit vielen Dezennien zugleich zur Auf⸗ 
nahme lebender Thiere eingerichtet und das Muſter für alle Anſtalten dieſer 
Art geworden, deren Emporblühen unſer Zeitalter jedenfalls beſonders begün⸗ 
ſtigt. London und Amſterdam waren die nächſten, die dem Beiſpiel von Pa⸗ 
ris folgten, aber während das pariſer Inſtitut von der Regierung ausgegan⸗ 
gen iſt und noch fortwährend unter ihrer Leitung ſteht, haben ſich in London 
und Amſterdam, wie in unferer Capitale Privatgeſellſchasten gebildet, um durch 
gemeinſame Beiträge dergleichen Inſtitute in's Leben zu rufen und zu erhal⸗ 
ten, und dadurch ebenſo wohl die Mittel für die wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen zu vermehren, als dem übrigen Publikum eine angenehme und 
zugleich lehrreiche Unterhaltung zu gewähren. Hierin ſtimmen auch die 
übrigen zoologiſchen Gärten überein, aber in der Regel tritt bei dem 
einen mehr das eine, bei dem andern das andere Intereſſe in den Vorder⸗ 
rund. Von dem rotterdamer Thiergarten gilt das Letztere, von dem Am⸗ 
Der amſterdamer iſt zugleich, da nur Mitglieder und 
Fremde jederzeit Zutritt haben und der Jahresbeitrag 25 holländiſche Gulden 
etwa 12 Thaler) beträgt, vorzugsweiſe der wohlhabenderen und gebildeteren 

eſellſchaft zugänglich; den Unbemittelteren iſt er blos während einiger Wo⸗ 
chen im Herbſte und dann für eine Kleinigkeit geöffnet. Die amſterdamer 
Geſellſchaft, die nach ihrem Wahlſpruch: Natura artis magistra wie ihr Gar⸗ 
ten ſchlechtweg Artis genannt zu werden pflegt, beſteht bereits 22 Jahre, und 
zählt gegenwärtig 3400 Mitglieder. Wollen wir einmal nach Artis gehen 
und dort eine Rundſchau halten: 

Der Garten ſelbſt ift keinesweges überaus groß, — denn das Territo⸗ 
rium in Amſterdam wird theuer bezahlt, und der Ankauf dieſes Platzes mit 
4 5095 früher auf ihm befindlichen kleinen Gebäude hat nicht weniger 
als 300, sl. gekoſtet — aber er iſt fo abt und die Thiergehege fo 
hübſch durch Gebüſch und andere, zum Theil ſehr koſtbare und ſeltene Pflan⸗ 
en umkleidet oder verſteckt, daß er größer zu ſein ſcheint, als er wirklich iſt. 
But Unterbringung der Thiere dienen theils Gehege mit Ställen oder nied⸗ 
ichen Häuschen, theils Käfige und Behälter in eigenen, ſehr anſehnlichen Gal⸗ 


lerien und Gebäuden, in denen ein Werth von nicht weniger als 290,000 


Gulden ſteckt. — Unter den Vögeln ziehen beſonders die großen Raubvögel, 


die Papageien, die Hühner und Tauben und die Laufvögel den Blick auf 
fih: wir finden hier nicht nur die bekannteren Strauße und Caſuare, ſondern 
auch eine panz neu entdeckte ſehr ſeltene Species von Caſuar (Casuarius uni- 
appendiculatus), welche nur einen Kehllappen trägt: unter den 22 Arten 
Tauben die gigantiſchen Kronentauben, die ſchon länger bekannte Goura co- 
ronata, die auch unſere Sammlung beſitzt, und die ſeltene Goura Victoria 
aus Ceram; unter den Hühnern den wilden Pfau von Java, und den auſtra⸗ 
liſchen Talegallus Lathami. Die Papageien ſind durch 76 Arten vertreten, 
von denen manche, wie der indigoblaue Ara mit orangegelben Augenkreiſen 
(Anodorrhynchus hyaeinthinus) und der ſchwarze Kakadu von Neuguinea 
(MHicroglossus aterrimus) felbft den meiſten Muſeen fehlen. Aber auch die 
Abtheilungen der Sperlingsvögel, der Sumpf: und Schwimmwpöͤgel enthalten 
ar manche ungewöhnliche Arten. Prächtig iſt die Gallerie der vierfüßigen 

aubthiere, in welcher man mit beſonderer Aufmerkſamkeit für die Reinhal⸗ 
lung der Käfige und für die möglichſt freie Bewegung ihrer Bewohner geſorgt 
hat, während mannigfaltige Ankilopen und Hirſche, von denen die Mehrzahl 
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Aſien, und beſonders der Fauna der Sundainſeln angehört, im Freien um: 
herſpazieren. In neuerer Seit iſt öfters der Pak, der Büffel mit dem Pferde: 
ſchweif, der die übetaniſchen Hochgebirge bevölkert, lebend nach Europa ge⸗ 
kommen, auch von dieſen beſitzt der amſterdamer Garten ein gewaltiges Exem⸗ 
plar. Zwei Elephanten, von denen der eine, ein Sumatraner, eine neue, 
zwiſchen dem indiſchen und afrikaniſchen in der Mitte ſtehende Art repräſen⸗ 
tirt, ziehen ebenſo wie die beiden Giraffen immer eine Menge Zuſchauer an, 
am meiſten aber ſtrömt alles zu den neueſten Ankömmlingen der Dickhäuter, 
zwei noch jungen Nilpferden, die mehr in und unter dem Waſſer ihres er⸗ 
wärmten Baſſins als draußen befindlich, meiſt nur auf Augenblicke empor⸗ 
tauchen. Man will ihnen ein noch bequemeres Haus als das jetzige bauen. 
Und wer möchte den Garten verlaſſen, ohne wenigſtens noch einen Blick auf 
das wilde Schaf von Sardinien (Ovis Musimon) und auf den ſeltſamen 
Potamochoerus penieillatus, ein afrikaniſches braun und weißbuntes Schwein 
mit langen Ohrpinſeln 3 und einige Zeit bei dem Faulthier (Choloe- 
pus didactylus), den 18 erſt vor Kurzem aus ihren Eiern gekrochenen Boa⸗ 
Kindern und den Rieſenſalamandern verweilt zu haben, deren größerer ſchon 
30 Jahre in Europa lebt und eine Länge von 3½ Fuß erreicht hat! Im 
Ganzen beſitzt das Inſtitut 120 Arten Säugethiere, 327 Arten Vögel und 
27 Arten Reptilien! Ihre Unterhaltung koſtet jährlich 22,000 Fl. (9100 Thlr.), 
und wieviel verlangt nicht der Unterhalt der Gebäude, die Beſoldung der 
Thierwärter und Arbeitsleute, und der Ankauf der neuen Thiere, obſchon eine 
Menge der Geſchenke eine ſehr beträchtliche iſt! Dies alles eingerichtet und 


G. F. Weſtermann, der dieſer Aufgabe alle Kräfte widmend, in der bereit⸗ 
willigen Unterſtützung ſeiner Mitvorſteher, des Hrn. Profeſſor Vrolick, des 
Naturalienhändler Frank und anderer fachkundiger Männer und in der all⸗ 
gemeinen Anerkennung ſeiner Verdienſte Ermuthigung und Belohnung findet. 
Was Weſtermann für den amſterdamer Garten, das iſt Herr Martin 
für den freilich kaum erſt in's Leben getretenen rotterdamer, der für ſein Alter 
auch ſchon außerordentlich reich, manches beſitzt, was jenem gegenwärtig nicht 
zu Gebote ſteht. Derſelbe Eifer, dieſelbe Umſicht und Sorge für die Pflege 
der Thierwelt wird auch hier ohne Zweifel dieſelben günſtigen Reſultate er⸗ 
zielen, wenn auch die rotterdamer Geſellſchaft noch nicht ihre 3400 Mitglie⸗ 
der zählt! Was aber Amſterdam voraus hat, das iſt die durchaus wiſſenſchaft⸗ 
liche Anlage des ganzen Planes, die mit dem Garten verbundene Bibliothek 
und das zoologiſche Muſeum, das in leider nur zu ſehr dem Licht ausgeſetz⸗ 
ten Räumen ſchon von Säugethieren 400, von Vögeln 1400 Arten enthält, 
der prächtigen Schalthiere und Korallen nicht zu gedenken. Indem dies alles 
zugleich benutzt werden kann, iſt dieſes Inſtitut in der That für die Zoologie 
eine Nachahmung des Jardin des plantes, und wo die Sammlungen des Sn: 
ſtitutes nicht ausreichen, da ſetzt man ſich auf die Eiſenbahn und fährt in 
noch nicht anderthalb Stunden nach Leiden, wo ein noch ſtattlicherer Tempel 
der Wiſſenſchaft mit leider Bereitwilligkeit geöffnet wird. Was aber die 
zoologiſchen Gärten ſelbſt betrifft, fo giebt es keine Stelle von Europa, auf 
der ſich ſo viele zuſammendrängten, als hier in Holland und in Belgien: 
denn wiederum nur wenige Stunden von Rotterdam und man tritt in die 
Gärten von Antwerpen, von Gent, von Brüſſel, und an dieſe reiht ſich 
in unſerm Vaterlande das ähnliche neu erſtandene rn von Köln, das 
ebenfalls den erfreulichſten Aufſchwung nimmt. rube. Römer. 


* Breslau. In der am 5. d. M. hier ſtattgefundenen Verſammlung 
von Abgeordneten der Zweigvereine des landwirthſchaftlichen Cen⸗ 
tral⸗Vereins iſt die Jahres-Rechnung über die Vereinskaſſe abgenommen, 
der Geld⸗Etat für das Jahr 1861 feſtgeſtellt, und dabei beſchloſſen worden, 
daß in dem laufenden Jahre eine Provinzial⸗Thierſchau abgehalten 
werden ſolle. Aus Anlaß der Uebelſtände, welche bei dem vorjährigen 
Frühjahrs-Wollmarkte fi herausgeſtellt haben, wurde beſchloſſen, auf 
Abänderung der neuen Einrichtung dahin anzutragen, daß das Verwiegen 
der Wollen und die Ausſtellung der Waagezettel ohne alle Friſtbeſtimmung 
freigegeben, die Aufſtellung der Wollen in den Häuſern ſechs Tage vor Be⸗ 
ginn des Marktes, das Aufſchlagen der Zelte zwei Tage, das Belegen der 
Zelte und öffentlichen Plätze einen Tag vor dem Markte verſtattet; ferner, 
daß ein näherer Anſchluß des ſchweidnitzer Marktes mit dem breslauer her⸗ 
beigeführt; endlich, daß für den Fall des Zuſammentreffens der geſetzlichen 
Marktfriſt mit dem Pfingſtfeſte Vorſorge getroffen werde. Ein Vorſchlag auf 
Vorſchieben des breslauer Marktes vom 7. auf den 2. Juni wurde den In⸗ 
tereſſen der Wollproduzenten nicht entſprechend befunden. 

In Bezug des Beamten⸗Hilfs-Vereins wurde mitgetheilt, daß das 
von dem Central⸗Vereine bereits in früheren Verſammlungen feſtgeſtellte 
Statut zur Ertheilung der landespolizeilichen Genehmigung hoherenorts ein⸗ 
gereicht worden ſei. Da nun auch neuerlich die Bildung eines ſolchen Ver⸗ 
eins von anderer Seite verſucht, ein Comite zu dem Zweck niedergeſetzt und 
das von demſelben entworfene Statut dem Central⸗Vereine vorgelegt worden 
iſt, ſo wurde beſchloſſen, eine gemeinſchaftliche Berathung ſeitens eines Ab⸗ 
geordneten des Central⸗Vereins und der Verfaſſer des neuen Statuts eintre⸗ 
ten zu laſſen, und das aus dieſer Berathung hervorgehende Statut unter 
Rücknahme des bereits überreichten zur landespolizeilichen Genehmigung ein⸗ 
zureichen, wenn vorher von Seiten des gedachten Comite's ein beſtimmter 
Antrag an den Centralverein dahin geſtellt werde, daß derſelbe die Leitung 
der Verhandlungen, betreffend die Herſtellung und Beſtätigung eines Statuts, 
übernehmen möge. g 3 \ 3 

Eine von dem liegnitzer Verein mitgetheilte, die Drainage betreffende 


Petition veranlaßte den Beſchluß, bei dem Herrn Miniſter für landwirth⸗ 1 


ſchaftliche Angelegenheiten darauf anzutragen, daß ein Normalſtatut für die 
Errichtung freiwilliger Genoſſenſchaften zur Entwäſſerung durch Drainanla⸗ 
gen aufgeſtellt und publizirt, und daß durch entſprechende Anweiſung an die 
Behörden ein richtiges Verſtändniß des § 56 des Geſetzes vom 28. Februar 
1843 in ſeiner Anwendung auf Draingenoſſenſchaften gewährleiſtet werde. 

Die hierbei in Anregung gebrachte Frage von Beſchaffung angemeſſenen 
Kredits zur Ausführung von Drainanlagen führte zu der Niederſetzung einer 
Kommiſſion, welche den Auftrag erhielt, die Dräinftoge zu ſtudiren und die 
aus der Berathung ſich ergebenden Vorſchläge einzureichen. 

Ueber den Stand der ſchleſiſchen Schafzucht, von dem Geſichtspunkte 
der Züchtung aus mähriſchen und mecklenburger ꝛc. Negretti-Stämmen be⸗ 


u 
den Federn ſelbſt befindet. 
ſo erhalten zu haben iſt vorzugsweiſe das Verdienſt eines Mannes, des Herrn 


trachtet, 27171 aus vorliegendem reichen Material intereſſante Mittheilun⸗ 
gen gemacht. 

Ein Antrag auf Einführung von Zuchtvieh-Märkten wurde in Aus: 
ſicht geſtellt. — Andere Mittheilungen nahmen die übrige Zeit der Verſamm⸗ 
lung in Anſpruch. 

Briefkasten der Redaktion. 

Dem Herrn X-Referenteu in Breslau: Das bewußte Etabliſſement 
iſt nicht blos ein- ſondern mehreremal in der „Breslauer Zeitung“ 
beſprochen worden. 

Dem Herrn E. a. w. P. in Hirſchberg: Wir haben darüber be⸗ 


reits berichtet. 


Wer wirklich gute und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 

Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 P. für feine Handſchrift, 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 M. für mittel Handſchrift und 

Heintze & Blanckertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
nd achte darauf, daß ſich der Stempel der Fabrik Heintze 4 Blanckertz auf 
[100] 


Im Monat Dezember find eingenommen, und zwar: 
1) Bei der eee 9 (Breslau⸗Myslowitz⸗ 
eu⸗Berun): 
pro 1860 nach vorläufigem Abihlu . 212,753 Thlr. 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . . . 230,101 Thir. 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Zweigbahn (im Berg⸗ 
werks⸗ und e e 
pro 1860 nach vorläufigem Abſchluß . 5 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
3) Bei der . Bahn: 
pro 1860 nach vorläufigem Abſchlun ß 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 
4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 
pro 1860 nach vorläufigem Abſchlunß . 
pro 1859 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. 


9,803 Thlr. 
15,818 Thlr. 


62,468 Thlr. 
51,684 Thlr. 


37,634 Thlr. 

— 41,506 Thlr. 

Einnahme der Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn pro Dezember 1860 
vorbehaltlich genauer Feſtſtellung. 


1) Aus dem Perſonenverkehr . . 2826 Thlr. — — Pf. 
2) Aus dem Güterverkehchh . 2 2.2 4815 1 e = 
3) Für Beförderung von Privatvepefhen . . . 2 = — =: —s 
erde. „ , re 
Summa 11462 » — _y 
Hlerzu die Einnahme bis Ende November 102175: :; 
Summa 113637⸗-(x „ 
Pro Dezember 1859 wurden 12037 Thlr. 5 
und pro 1859 uberhau ft . 103803 — 2 —, 
eingenommen. 
Ergiebt pro 1860 eine Mehreinnahme von 9844 — 


NMiederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Dezbr. 1860 für 6,275 Perſonen 5 v 
1 855 5 ta 5 135 5 
unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung. . 13,313 Thlr. 22 „ 9 Pf. 
Einnahme im Monat Dezbr. 1859 nach erfolgter 1% er. 


Feſtſtellung incl. Extraordinarien 14,573 = 25 11 = 
Im Dezember 1860 weniger 1,260 = 3 „2 

Die Einnahme bis ult. Dezember 1860 beträgt 179,192 16 = 9 = 
dto. dto Dezember 1859 182,491⁊ 3: 8: 


3,298 » 16 «- Us 


Neues Abonnement! 


Geſtern wurde ausgegeben: 


Schleſiſhe Bandwirthfhaftlice Zeitung 


11. . Jahrgang, Nr. 2. 
Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: Zur 7 — Ueber Ausbildung tüchtiger Wirthſchafts⸗ 
Beamten und ihre äußere Stellung. Von F. Göbell. — Race und Indivi⸗ 
duum. Vom Gutsbeſitzer Bollmann. — Maſter Mechi. — Seidenbau. Vom 
Rittergutsbeſitzer Meyen. — Ueber Bereitung von Hefe. — Beamten⸗Hilfs⸗ 
verein. — Bücherſchau. — Leſefrüchte. — Beſitzveränderungen. — Wochen⸗ 
kalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 9. Inhalt: Was 
iſt eine Durchſchnitts⸗ Ernte? — Landwirthſchaft und Intelligenz. — Bro: 

ih 1 88 . gteljabeiſche 
öchen ogen. — Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 
2x 1 Eine: duch bie oft * ele = Ba 1 Thlr. 

gr. — Inſerate werden in der Expedition der Breslauer Zei 

Herrenſtraße 20, angenommen. — Breslau. * 


Verlagshandlung Eduard Trewendt, 


C. F. Hientzsch, 
Musikalien- Handlung & Leih- Institut, 
BRESLAU 


Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 
schrägüber der „goldenen Gans.“ [14] 


Bis ult. Dezember 1860 weniger 


Die Verlobung unſerer ältejten Tochter 8 
Lina mit dem Kaufmann Herrn Eduard] Anſtatt beſonderer P 
Hirſch aus Danzig beehren wir uns Ber- 

nit anzuzeigen. da 
dung ergeben S. Cohn jun. und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Lina Cohn. 
Eduard Hirſch. 
462 Als Verlobte 
. ſich allen Freunden und Bekannten: 


enriette Baas Danziger, Gleiwitz. 
® Adolf Grünthal, Pleß. 


Statt beſonderer Meldung. 
Als Verlobte empfehlen ſich:, 
Cäcilie Joſeph, Rawicz. 
Marcus Braner, 
Boronow bei Lublinitz O⸗S. 
— — — TTTTT  —————— 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Eduard Siendorh, 
Gottliebe Ollendorff, geb. Hirſchmann. 
Rawicz, den 6, Januar 1861, 1480 


Statt jeder befonderen Meldung. 
Die heute Morgens 47 Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Ottilie, geb. Nückart, von einem geſun⸗ 
den Mädchen, zeige ich hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 10. Januar 1861, [475] 
Ferdinand Moniac. 


„„ 
Geſtern Abend 8%, Uhr wurde meine liebe 

Frau Bertha, geb. Guttmann, von einem 

gefunden Knaben glücklich entbunden, 
Breslau, 10. Januar 1861, 

[465] Moritz Sternberg. 


Minerallen- sammlungen 
liefert der Lehrer E. Leisner zu Walden 
burg i. Schl. zu den Preisen von 3 u. 5 Pha- . 
tern für 80 und 100, meist 9 OZoll 8 Laue in Brieg, 
Exemplare. [267] "geb, Scheer, in Vernſtadt. 


[478] 


Kirchhofe ſtattfinden. 


[463] 


Namslau, den 9, 
Die 


Nachmiktags drei 
einem beſſern 


welche Anzeige 
theilnehmenden 


widmen, 
errmann 


Gloſchkau. 


DER} — 


ae x } 
eldung zeigen wir 
unſern vielen Verwandten und Freunden mit 
wandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ vl betrübtem Herzen hierdurch ergebenſt an, 
unſere geliebte Gattin, Mutter, Tochter 

und Schweſter, Frau Charlotte Lonife 
Frommberger, geb. Woywode, in Folge 
der Entbindung von Zwillingen nach ſchweren 
Leiden geſtern Abend um 6 Uhr in einem Alter 
von 37 Jahren 4 Monaten ſelig entſchlafen iſt. 
Breslau, den 10. Januar 1861. ö 

{ Die Hinterbliebenen, 

Die Beerdigung wird Sonntag Vorm. um 
11 Uhr in der Nikolai⸗Vorſtadt auf dem großen 


Am 7. d. Mis. Früh 4% 
ſchlief ſanft nach kurzen Leiden unſer ge⸗ 
liebter Vater, Großvater, Schwiegerva⸗ 
ter und Onkel Jacob Goldmann zu 
Namslau. Tieſbetrübt beehren wir ung 
dies Verwandten und Freunden ſtatt 
beſonderee Meldung anzuzeigen. 
Januar 1861. 
interbliebenen. 


eute Nach T 
Gottes unerforſchlichem Rathſchluß 
Leben a BR Dr 55 a 

gebornes innigſt geliebtes Töchterchen 
Nate wir mit tiefſter Betrübniß 
Verwandten und Freunden, 
ftatt jeder beſonderen Meldung, N 


Krampitz, den 8. Januar 1861, 
Kober . i 
ngelica Kober, geb. Nitzſche. 


amiliennachrichten. 
Geburken: Ein Sohn Hrn. Gaſthofsbeſ. 
J. Form in Oppeln, Hrn. Louis Berger in 
Munſterberg; eine Lochter Hrn, Gfoſſer in 


Todesfälle: Hr. Major a. D. George geſucht. Nur direlte Offerten bittet man uns 
frau Wilhelmine Scheurich, | ter der 


[492] Verlobungen: Frl. Marie Piper mit 
Hrn. Predigt⸗ und Schulamts⸗Candidaten 
Hugo Holtſch in Hammerſtein, Frl. Ida 
Alexandrine Paflarge in Königsberg mit Hrn. 
Pfarrer Carl Nasberg in Königsberg, Frl. 
Louiſe Kramer mit Hrn. Rud. Kretzſchmar in 
Berlin, Frl. Ida Windelband mit Hrn. Ferd. 
Schultz aus Herzfelde. 

Ehel. Verbindung: Hr. Paſtor Rudolph 
Pfitzner mit Frl. Helene Goldmann in Ol⸗ 
bersdorf. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. A. Pallavi⸗ 
eini in Berlin, Hrn. Dr. med. Guſt. Sieg⸗ 
mund daſ.; eine Tochter Hrn, Dr, Adolf 
Wilda daſ., Hrn. G. v. Lepel in Neuendorff, 
Hrn. Hauptm. Hans Frhrn. v. Veltheim in 
Braunſchweig, Hrn. Carl Schlunk in Can⸗ 
nanore. 

Todesfälle: Frau Wittwe Hoffmann, 
geb. Matthes, in Berlin, Hr. Kaufm. Leop. 
Händel daſ., Frl. Emma Kluge in Bran⸗ 
denburg. 


hr ent⸗ 


[476] 

Ju der heute Nachm. 14, Uhr ſtatt⸗ 
findenden Beerdigung unſres Mitgliedes 
des Bankier Simon Oppenheim, 


en nach laden wir die Mitglieder unſerer Ge⸗ 


anft zu 


ſellſchaft ein. 1482 


Breslau, den 11. Januar 1861. 
de Boritand der 
zweiten Brüder:Gefellfchaft, 
Trauerhaus: Ring Nr. 8. haßt 


— . 
Verein für Klassische Musik. 

Sonnabend den 12. Jan. keine Ver- 
sammlung. Die nächste: Sonnabend den 
19. Januar, 1479 


20,000 Thlr. 


Fapital werden zur 1. Hypothek, pupillariſch 
Kan auf ein hieſiges Grundſtück Ey Ap 


Ziffer A, B. in der Expedition der 
Breslauer Zeitung abzugeben. 221 


3 ah a N 8 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchland 
u 


Gotha. 


Zufolge der Mittheilung der Feuerverſicherungsbank f. D. zu Gotha 
wird dieſelbe nach vorläufiger Berechnung ihren Theilnehmern für 1860 


ea. 75 Prozent 


ihrer Prämien-Einlagen als Erſparniß zurückgeben. 

Die genaue Berechnung des Antheils für jeden Theilnehmer der 
Bank, ſo wie der vollſtändige Rechnungsabſchluß derſelben für 1860 
wird, wie gewöhnlich, zu Anfang Mai d. J. erfolgen. 

Zur Annahme von Verſicherungen für die Feuerverſicherungsbank 
bin ich jederzeit bereit. 

Breslau, den 10. Januar 1861. 


[271] 
Joſeph Hoffmann, Nikolaiſtraße Nr. 9. 


Der breslauer landwirthſchaftliche Verein 


verſammelt ſich Dinstag den 13ten d. M., 


Vormittags 10 Uhr, 


im König von Ungarn. 


Berathung und Beſchlußfaſſung über wichtige Gegenſtände machen eine zahl 
reiche Betheiligung wünſchenswerth; auch werden die Jahresbeiträge von dem 
J Vereinsrendanten in Empfang genommen werden. 


Elsner. 


lese! Verein junger Kaufleute. 


Freitag, den 11, Januar, Abends 8% Uhr präc.: Herr Dr. über di 8 
Musik als Bildungsmittel.“ Paz 3 * Elsner, „über die 


Gäste können eingeführt werden, 


Im. Anschluss an die Gebhetswoche der Kinder Gottes in allen Landen. — Für 
heute Abend von 8—9 Uhr sind die Grundgedanken des Gebets: „Um eine reichliche 
Ausgiessung des heiligen Geistes über alle B 
Bildungs-Anstalten fürs Christenthum, über alle protestantischen Missionare unter Juden 
u. Heiden, über alle Proseliten ihrer Stationen, sowie über ihre einzelnen Arbeitsfelder, 
Altbüsserstrasse 29 (Ecke Messergasse), - 


astoren u. Aeltesten der Kirchen, über alle 


WN y — 


— 7 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Liebich's Etablissement. 


Vorläufige Anzeige Es ſoll = Lieferung des N 15 1861 erforderlichen kleinen Eiſen⸗ 
8 8 „zeuges, nämlich: 50 9 Etr. Unterlagsplatten, 
Auf vielfeitiges Verlangen el 
Sonnabend den 12. Januar: 25 Gtr. Schwellenbolzen, 
Fortsetzung der Ausstellung 80 Chr. Gegenbleche 


im Wege der Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu iſt auf 
Sonnabend den 26. Januar d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhoſe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 


berühmter in Oel transparent gemalter 


Weihnachts Wandel - Bilder 


4 E o *. 2 * > — 8 2 2 - 2 er 2K 
FR königlichen 3 in Berlin. frankirt und verfiegelt mit der Aufſchriſt: 5 N ü 
aupimomente des alten und neuen „Submiſſion zur Uebernahme der Lieferung von kleinem Eiſenzeuge“ 
Testaments 279 eingereicht ſein müſſen. l I 
5 an Die Submiſſions⸗Bedingungen, Modelle und Zeichnungen liegen in den Wochentagen 


Für die Witzlieder sümmt- 
licher hiesigen Ressourcen e- 
gen Vorzeigung ihrer Mit- 
zlieds - Karten Entree für lerven 
2% Sgr, Damen 1½ Sgr., Kinder 1 Sgr. 
Nicht-Mitglieder a Person 5 Ser. 
Anfang 6 Uhr. Näheres Tages-Programme, 


dieſer Bedingungen, jo wie Copien der Zeichnungen gegen Erſtattung der Copialien in 
Empfang genommen werden. Berlin, den 3. Januar 1861. 208 
Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Einladung zum Abonnement 


auf die Wochenſchrift: 


Aus der Natur. 


Die neueſten Be 
Entdeckungen auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften. 
Wöchentlich 1 Nummer in Royal-⸗8. — Preis vierteljährlich 1 Thlr. 

2 Obige Wochenſchrift, eines der wichtigſten Organe für Verbreitung der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften in weiteren Kreiſen, führt ihren Leſern in allgemein verſtändlich und an⸗ 
ziehend geſchriebenen, dabei aber anerkannt gediegenen Artikeln, die neueſten Entdeckun⸗ 
gen und Forſchungen vor. 

Die Verlagshandlung empfiehlt daher dieſelben allen Freunden der Natur, 
praktiſchen Geſchäftsleuten, Lehrern, Gewerbvereinen, Journalzirkeln, 
eſchloſſenen Geſellſchaften ꝛc. mit der Bitte: bei Beſtellungen, welche in jeder 
Buchhandlung des In- und Auslandes und bei jeder Poſtanſtalt angenommen wer⸗ 
den, gef. anzugeben: ob die Zuſendung in wöchentlichen Nummern oder in Monats: 


Bei Joh. Urb. Kern, Ring Nr. 2, ſind [244] 
fortwährend zu haben, die [265] 
neuen Volks-Kalender für 1861, 

a 10-15 Sgr. — Hansfalender à 5 und 
6 Sgr., Illuſtrirte Kalender, Damenkalender, 
Portemonnai⸗ und Comptoir⸗Kalender; Blech⸗ 
kalender; Lengerke's landwirthſchaftl. Ka⸗ 
lender, a 22½ Sgr. bis 1% Thlr. „ ſowie 
fäümmtliche andere Schreib: und Terminka⸗ 
lender. — Kladderadatſchkalender — Agenda 
10 Sgr., durchſchoſſen 15 Sgr. 

EAN eee eee 


Amtliche Anzelgen. 


Proelama. [66] R 
Der abweſende Goldarbeiter Adam | beiten erfolgen ſoll. Leipzig, Verlag von Ambr. Abel. 


Anton Auguſt Sylveſter Heinrich 
Schmidt wird auf Anſuchen ſeiner Ehefrau 
Pauline Wilhelmine geborne Gerlach, 
welche behauptet, von ſeinem Aufenthalte aller 
angewandten Mühe ungeachtet keine Nachricht 
erhalten zu haben, hierdurch aufgefordert, ſich 
binnen drei Monaten und ſpäteſtens in dem 
zur Klagebeantwortung und mündlichen Ver⸗ 
handlung event. zum Schluß der Sache 
auf den 22. April 1861, 
Mittags 12 Uhr im Stadtgerichte, Jüdenſtraße 
Nr. 50, Zimmer Nr. 53, angeſetzten Ter⸗ 
mine vor dem verſammelten Ehegerichte zu 
geſtellen und die wegen böslicher Verlaſſung 
angeſtellte Eheſcheidungsklage zu beantworten, 
widrigenfalls die bösliche Verlaſſung dafür 
dargethan angenommen und auf Trennung 
der Ehe erkannt und der ausbleibende Ehe⸗ 
gatte für den allein ſchuldigen Theil erklärt 
werden wird. 
Berlin, den 20. Dezember 1860. on 
Königl. Stadtgericht, Abth. für Civil: 
ſachen, Deputation für Eheſachen. 


{ iches Volksblatt, 


„Aus der Heimath,“ de. Frater Isegeaüss ler. 


l Bogen mit Illustrationen, Preis pro Quartal ½ Thlr., durch alle Buchhand- 
lungen und Postanstalten zu beziehen. Probenummern sind in allen Buchhandlun- 


1 gen zu haben. [104] 


Etabliſſements⸗Anzeige. 8 


Hierdurch erlauben wir uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am 
hieſigen Platze ein [261] 


Speditions⸗, Commiſſions⸗, Verladungs⸗ und 
Vecturanz⸗Geſchäft 


unter der Firma: 


J. Schudybyl und Comp. 


errichtet haben. — Indem wir hoͤflichſt bitten, uns mit zahlreichen Aufträgen gütigſt 
zu beehren, ſichern wir in Voraus die ſtrengſte Reelität zu und werden ſtets bemüht 
ſein, das Intereſſe unſerer werthen Geſchäftsfreunde beſtens wahrzunehmen. 


Bahnhof Morgenroth, im Januar 1861. 
Julius Schudybyl. Alexander Warkotſch. 


Aſtrach. Winter⸗Caviar, 


in hellgrauer und wenig geſalzener Waare, 275 
das Beſte was in dieſer Saiſon bis jetzt eingetroffen, empfingen und empfehlen: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, Ohlauer-Straße Nr. 5 und 6, zur Hoffnung. 


Prima ungariſches Schweinefett 


in Originalfäſſern und ausgeſtochen offerirt billigit: W. Kirchner, Hintermarkt 7. [485] 


Rettig⸗Bonbons 


für Huſten⸗ und Bruſtleidende 


von 
Dreſcher u. Fiſcher in Mainz. 
Loſe pro Pfund 16 Sgr., 
in Paketen s 4 Sgr., 
in Schachteln ⸗ 5 Sgr. 
Alleinige Niederlage bei [95] 


Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 4. 


Wöchentlich 


8 
! 
1 
1 


. 


[65] Verpachtung. 

Die Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle bei Reichen⸗ 
bach i. Schl. ſoll höherer Anordnung zufolge 
vom 1. April d. J. ab im Wege der öffent⸗ 
lichen Lizitation anderweit verpachtet werden 
und wir haben hierzu einen Termin auf 
den 6. Febr. d. J. von Nachm. 3 bis 6 Uhr 
in dem Geſchäfts⸗Lokale des königl. Steuer: 
Amts zu Reichenbach anberaumt. 

Die dieſer Verpachtung zum Grunde zu 
legenden 8 koͤnnen während der 
Amtsſtunden ſowohl bei uns als auch bei dem 
vorſtehend genannten Steuer⸗Amte einge: 
ſehen werden. } 

5 Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 
Gebots im Termine eine Kaution von 200 Thlr. 
in baarem Gelde oder in preußiſchen Staats⸗ 
pieren von gleichem Courswerthe zu deponiren. 

Schweidnitz, den 8. Januar 1861. 

Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Morgen Abend 8 Uhr 


echt Hamb. Roastbeel 


1464 bei 


8. Ucko & Richter, 


Weinhandlung, Junkernstrasse 8. 


Gebrauchte Flügel 


sind stets gut u. billig zu haben in der 
Perm. Ind.-Ausstellung, 
Ring 15, 1. Etage. [278] 


Natives⸗ und Colcheſter⸗ 
Auſtern | | 


bei 276 ee iſt ur Te er 

* G. wartz, auerſtr. Nr. 21. 
Gebrüder Kuaus, «c 
1 anten, FN r 
Ohlauerſtraße ga 2 6. zur Hoffnung. 9 die ergebene Anzeige, daß ich mit 


8 = - meinem Commijfions: u. Produkten⸗ 
Frſſces Schparſpwild, x 


Geſchäft eine 
a Pfd. 5 Sgr., ſo wie Rehwild, Rothwild, 


1474 
⸗Fab 
Faſanen, Rebhühner, Stodenten und (468 , Schuupſtaba 1: Habri b dem 
friſche Haſen, 


Wohlwollen der geehrten Herren Kaufleute 
geſpickt à Stück 12 und 13 Sgr. empfiehlt: 


hier und auswärts hiermit empfehle. 
N. Koch, Wildhändler, Ring Nr. 7. 


Ich liefere alle in den Provinzen Schleſien 
1. Koch, Wüdbandler, Ring Nr. 7. und Poſen gangbaren Sorten Schnupftabake, 
10 Ctr. Akten⸗Makulatur 
find & 5 Thlr. pro Ctr. ſofort zu verranfen 
l 


deren beſonderer Anpreiſung ich mich in dem 
in der Eiſenhandlung von 
. ©. Pinoff 


Bewußtſein, daß meine Waare bei jedem Ver⸗ 
ſuche ſich ſelbſt loben wird, Saal Als 
* 0 7 
Goldeneradegaſſe Nr. 11 (im goldnen Ringe). 


Haar⸗Arbeiten. 


Hiolz⸗Verkauf. [68) 
f Aus dem königlichen Forſtreviere Schoͤneiche 
ollen: 
Montag, den 14. Jau. d. J., von 
Vormittags 9 Uhr ab im hohen Hauſe zu 


ohlau: 

1) aus dem Schutzbezirk Kreidel 34 Klafter 
trockenes Kiefern⸗Scheitholz, ſowie mehrere 
Stück Eichen, ca. 100 Stück Kiefern Bau⸗ 
und Stangenhölzer und eine Quantität 
Birken⸗Schirrholz; . 

2) aus dem Schußbezirk Heidau mehrere 
Stück Eichen⸗Schiffsbauholz, ca. 250 St. 
Kiefern⸗Bau⸗ und eine Quantität Birken⸗ 
Schirrholz, ſowie ca. 300 Klafter Eichen-, 
Birken⸗, Aspen⸗, Kiefern: und Erlen⸗ 
Brennholz; 

Dinstag, den 15. Januar d. J. von 
But 9 Uhr ab im Gerichtskreiſcham 
u Tarxdorf: g 
2 1) En dem Schutzbez. Schöneiche 85 Klftr. 

trockenes Kiefern⸗Scheitholz, ſowie ca. 200 
Stück Kiefern⸗Bauholz und ca. 300 Klft. 
Eichen⸗, Birken⸗, Aspen⸗, Kiefern: und 
r 

2) aus dem dem Schutzbez. Tarxdorf 5 St. 
Eichen⸗ Bauholz und ca. 15 Klftr. reſp. 
Schocke Eichen⸗, Buchen⸗, Pappeln⸗ und 
Kiefern⸗Brennholz, 

3) event. die am vorhergehenden Tage un: 
verkauft gebliebenen Hölzer; 

meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Schöneiche, den 8. Januar 1861. 

Der königl. Oberförfter Graf Matuſchka. 


Ei e [266] 
n unſerem Kämmerei⸗Forſt Cantersdorf, 
nabe bei Löwen belegen, ſollen 
Montag den 21. Januar d. J., 
Vormittags 10 Uhr, t 
200 Stuck Eichen auf dem Stamm einzeln, 


Hoff ſchen Malz⸗Extralts 
und Kraft Bruſt⸗Malz, 


beſonders die ſo beliebten ungariſch und gali⸗ 
n ausgefallenem Haar fertige ich Zöpfe, 


ziſch gebeizten Tabake. 

Um geneigte Aufträge, bittet . 

P. Mühsam, 

Comptoir: Reuſcheſtraße 24. 

A N 2 7 
durch eine haltbare feine Treſſe, und kaufe ſtets 
u b Taxe und Be⸗ ausgefallene lange Frauenhaare. Ketten, Arm⸗ Bro mer s 2 

meiſtbietend verkauft werden. Niktt zes bänder, Bouquets und Kränze, ſowie Tableaur, Fleckenwaſſer 

dingungen find bei dem Förſter 13 l in] Grab: und Denkmäler werden ſowohl von aus⸗ 

Cantersdorf einzujehen, welcher auf Verlan⸗ gefallenem, wie auch kurzem Haar auf's Sau: 

gen auch die 251 anzeigen wird. erſte und zu den billigſten Preiſen angefertigt. 


zur Entfernung aller Flecken 
Brieg, den 7. Januar 1861, 
Linna Guhl, 


— u 8 
bandſchub, die Rasche 1 a Le, 
[69] Bekanntmachung. 
i Friſche Kuſtern berg, verkauft 110 Stück ſtarke 
R bei Guſtav Friederici, [135] ] Schöpſe und 100 Stück mit wollreichen 


aus jedem Stoff und beſon⸗ 
Der Magiſtrat. Dr. Riedel. | 
Hummerei 28, 1 Tr., dem Kirchplatz gegenüber.] zum 2 tederverfauf mit Rabatt. 
Der Konkurs über das Vermögen des Des kal. Amt Sternalitz, Kreis Roſen⸗ 
iſt durch Accord beendet. 
ee 5 Böcken gedeckte Mutterſchafe. Abnahme 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. Schweidnitzerſtraße 28, vis-A-vis dem Theater. erfolgt nach Wunſch des 


] 
G. Schwartz, Oblaueritr. 91. 21. 
Reſtaurateurs Adolph Friedländer von 

dufers. [274] 


Vormittags im vorbezeichneten Lokale zur Einſicht aus, und können daſelbſt auch Abſchriften 2 


Wann erſcheint der Nachtrag des Adreß⸗ 
und Geſchäfts⸗Handbuchs? [477] 


Bekanntmachung. 67 
Montag den 14. d. Mts., Vorm. 
9 Uhr, ſollen in der hieſigen königl. Gefan⸗ 
genen⸗Anſtalt, Schweidnitzer⸗Stadtgraben 2/3, 
circa 33 Ctr. Lumpen, 11 Ctr. Leder⸗, 
3% Ctr. Papier⸗, 3½ Ctr. Zink⸗Abfälle, 
4 Str, altes Eiſen, 5 Ctr. zum Einſtampfen 
beſtimmte Makulatur, eine Partie Kleidungs⸗ 
ſtücke und mehrere Fäſſer meiſtbietend gegen 
ſofortige Baarzahlung verkauft werden. Bie⸗ 
tungsluſtige werden hierzu eingeladen. 
Breslau, den 9. Januar 1861. 
Kgl. Gefangenen⸗Anſtalts⸗Direktion. 


Die Eisbahn auf der Oder 
nach Zedlitz 
iſt im beſten Zuſtande. [472] 


Für Bandwurmkranke. 


Ich heile Bandwurmkranke durch Entſer⸗ 
nung des vollſtändigen Wurmes ſchmerz⸗ und 
gefahrlos binnen 2 bis 4 Stunden; auch die⸗ 
jenigen noch, welche bereits Bandwurmmittel 
mit unvollſtändigem Erfolge gebraucht haben. 
Um Angabe des Alters. der Conſtitution und 
Krankheitszufälle des Patienten wird zugleich 
mit dem Meldebriefe erſucht. Die Arzenei iſt 
verſendbar, der Preis nach Verhältniß 2 bis 
> 5 


3 Thlr. 8 28. 
Meffersdorf bei Wigandsthal, Kr. Lauban. 
Dr. med. Räuſchel. 


! Nur Ne zum 55 d. a: m 
erhärtungen der Fußhaut, 

Abnorme kranke Ballen und eingewach⸗ 
ſene Nägel heile ich mit ſichtbarem Erfolge 
ſchmerz⸗, blut⸗ und ſpurlos und bin täglich 
von 10—1 u. 2—5 Uhr, Albrechtsſtr. 39, ge⸗ 
genüber der kgl. Bank, zu ſprechen. Ferner 
empfehle ich: Sof ſie h bei 
H roſtpommade, ſie hemmt bei 

P eir olin, Nane Anwendung ſofort 
das ſo läſtige Jucken der Winterbeulen, und 
heilt jedes Froſtübel auf's ſchnellſte und radikal. 


Für Auswärtige nebſt Gebrauchsanweiſung 


verſendbar. 
[277] Ludwig Oelsner, Fußarzt. 


Bei Joh. Urban Kern in Breslau ift 
zu haben: 1 
Landgemeinde u. Ortspolizei⸗ 


Ordnung für Schlefien. 
Mit Miniſterial⸗KReſkripten, Motiven, Erläu⸗ 
terungen ꝛc. 8 Sgr. 

„Durch hohe Verfügung der königlichen Re⸗ 
gierung zu Breslau vom 24ſten Juli 1856 
wurde dieſe Ausgabe beſonders empfohlen; 
ſie iſt für alle Gemeinde⸗Vorſtände, Gutsbe⸗ 
Niger ꝛc. von Wichtigkeit. 

Feldpolizei⸗ Ordnung nebſt Abänderung 
vom 15. April 1856. 1% Sgr. 

Städte⸗Ordnung nebſt Ergänzung vom 
25. Februar 1856. 1½ Sgr. 281] 


eißen Bruſt⸗Syrup, 
die Flaſche 12½ Sgr. 
‚Möhren:Saft, 

die Flaſche 12% Sgr. 


ettig⸗Saft, 
die Flaſche 10 und 12½ Sgr. 
Anacahnite⸗Bonbon, 
das Pfund 12 und 15 Sgr. 
Rettig, Eibiſch⸗ und Malzbonbons, 
das Pfund 12 Sgr. Pe 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


band⸗ Ausverkauf wird 
Schweidnitzerſtr. Nr. 52, J. Etage. 


von Breslau, ſind zu verkaufen. Ernſtliche 
Selbſtkäufer erfahren das Nähere beim Kaufm. 
Einicke in Breslau, Breite⸗Straße Nr. 39. 
Briefe franko. [471] 


zu Hunde, eine Affenpinſcherhündin und 
ein Bulldogg, find zu verkaufen, Weiden⸗ 
ſtraße 17, 1 Stiege, bei der Schullehrer⸗Köchin 
oder bei Rudſchinski. [491] 


Seezander, Hechte, Bleie 


bei G. Donner, Stockgaſſe Nr. 29. [487] 


Ein Lithograph, 
der im Zeichnen etwas Tüchtiges leiſtet, 
findet dauerndes Engagement im lithograph. 
Inſtitut von 69] 

C. Jung, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 38. 


Ven einem der erſteren Droguerie⸗Häuſer 
Hamburgs wird für Breslau ein tüchti: 
ger reſpelt. Agent geſucht. Qualifizirte, 
ausſchließlich mit Agenturen ſich beſchäfti⸗ 
ende Bewerber, welche ſchon gut eingeführt 
ind, würden den Vorzug erhalten, wollen 
ſich bei Herrn Reinhold Sturm hier mel⸗ 


den und die erforderlichen Referenzen bei⸗] Wind 


fügen. [273] 


Dez große Seiden⸗ und Sammt⸗ 


fortgeſetzt, 
7090 ] 


Zet Windmühlen, wovon die eine ame⸗ 
rikaniſch gebaut, mit maſſivem Wohnhaus, 
Scheuer und einigen Morgen Acker, 1 Meile 


N 


Probekarten 283] 
mit 24 Slück verſchiedener der beliebteften 


Stahlfedern, 


Preis 5 Sgr., 
zu haben bei J. Urb. Kern, Ring 2. 


Ein Mädchen von guter Familie, in den 
20ger Jahren, ſucht eine Stelle als Stütze 5 
der Hausfrau oder als Geſellſchafterin bei 
einer älteren Dame. Es wird weniger auf 
hohen Gehalt als auf gute Behandlung ge: 
ſehen. g Offerten werden unter der 
Chiffre N. A. X. poste restante Juliusburg 
erbeten. [359] 2 
Ein 16jähriger junger Mann, Primaner, 
moſaiſchen Glaubens, ſucht zum 1. April 
d, J. eine Stelle als Lehrling in einem 
Bank⸗ oder Speditionsgeſchäfte. Ge⸗ 
fällige frankirte Adreffen sub W. R, über⸗ 
nimmt die Expedition der Bresl. Zeitung. 


Compagnuon ⸗Geſuch. 
tan einem etablirten Caſſa⸗Geſchäft am 
hieſigen Platze wird ein Theilnehmer mit nicht 
unter 5000 Thlrn. Caſſa geſucht. Geſchäfts⸗ 
kenntniß iſt nicht erforderlich. Adreſſen unter 
A. B. X. nimmt die Expedition der Bresl. 
Zeitung entgegen. [493] 


Ein Geſchäfts⸗Lokal, 


par terre hier, möglichſt groß, am Blücher⸗ 
platz oder in deſſen Nähe gelegen, zu einem 
Engros⸗Geſchäft ſich eignend, wird bald oder 
Oſtern von prompten Miethezahlern 
geſucht. Näheres poste restante Breslau 
S. V. 15. [488] 
Eine halbe Etage iſt zu vermiethen äußere 
Promenade Vorwerksſtraße Nr. 1. Näheres 
beim Wirth par terre rechts. 483] 


Ein Gewölbe mit Comtoir, 
Vorbau und Einrichtung, kann wegen Auf⸗ 
gabe des Geſchäfts ſogleich bezogen werden, 
Eliſabetſtraße Nr. 8. [466] 

ine Wohnung, beſtehend aus 2 Vorder⸗ 
ſtuben, Kochſtube und Zubehör, iſt Oſtern 
zu beziehen Friedr.⸗Wilh.⸗Straße 17. [473] 
ermin Johannis d. J ſind Albrechtsſtraße 
Nr. 35, die von der Firma Lampe, Lo⸗ 
renz u. Co., bisher inne gehabten fämmt⸗ 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie⸗ 
then, welche ſich beſonders zum Betriebe eines 
jeden größern Geſchäftes eignen. Näheres 
beim Hausmeiſter. [106] 
W'enſraß 12, par terre, iſt ein Stübchen 
für einzelne Leute k. M. zu beziehen. 
De Geſchäfts⸗Lokal der Engros⸗Wein⸗ 

Handlung des Herrn A. Bockmann, 
Ning Nr. 16, beſtehend in Comptoir, 
Remiſe und großem Keller, iſt zu Johanni 
zu vermiethen, [467] 

Näheres beim 


s 2 
Kutſcher: Wo werden Sie logiren, Hr. Baron? 
Fahrgaſt: In Kö s Hötel garni, 

[95] 33 Albrechtsſtraße 33. 


Markt⸗Bericht 
der breslauer Getreide Halle. 
Breslau, den 10. Januar 1861. 


Weizen weißer p. 84 % . 9% 92 84 Sgr. 
„ gelber pro 84 «u. 94 88 83 „ 
Roggen pro 81 . 64 62 60 „ 
Gerſte pro 70 «u . 56 50 44 „ 
Hafer pro 50 & . „ „ 33 31 29 „ 
Erbſen pro Scheffel . 64 51 „ 


Die interimiſtiſche Kommiſſion 
der Getreidehalle. 


Preiſe der Cerealien ꝛc. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 10. Januar 1861, 
feine, mittle, ord. Waare, 7 


Weizen, weißer 92— 96 87 7582 Sgr 

dito gelber 92— 94 87 581 
Roggen. . 3 — 65 62 5760 „ 
Geste 2 ..52=58 50 40—45 „ 
Hafer 32— 34 30 28—29 „ 
Erbſen. 66— 70 62 56—60 „ 


Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer Ser Kommiſſion. 

Thl. Sgr. Thl. Sgr. Thl. Sgr. 
Raps p. 150 % 6 14 6 2 5 16 
Sommerrübſen 5 16 5 6 4 % 
Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Spiritus pro Eimer zu 100 Quart bei 80% 

Tralles 20% Thlr. bz. 


9. u. 10. Jan. Abs. 10. Mg. 6. Nchm. u. 
Luftdruck bei 00 2871796 2872738 287910 


Luftwärme — 6,8 — 104 — 680 
Thaupunkt — 84 — 125 — 97 
Dunftfättigung 8äpCt. SlpCt. S5pGCt. 
in O O 
Wetter trübe heiter heiter 


Breslauer Börse vom 10. Januar 1861. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb.Lt. A. 4 | 96% B. Ndrschl.-Märk. 4 — 
Dukaten. 4 |93% G. Schl. Pfdb. Lt. B. 4 98 G. dito Prior. — 
Louisd’or ..... 108% G. dito dito 3% — || dito Ser. IV. |5 55 
Poln. Bank-Bill. 87% B. dito dito C. 4 | 94% G. || Oberschl, Lit. A. 3 7/120 % B. 
Oesterr. Währ. 66% B. Schl. Rst.-Pfdb.4 | 96% B. dito Lit. B. 3109 % B. 

Schl. Rentenbr.4 83% G. dito Lit. 0.13%1120% B. 
Posener dito . 4 | 91% B. dito Prior.-Ob.4 | 86% B. 

Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig.]4% 101% dito dito 1% 93 B. 
Freiw. St.-Anl. 4 100 , B. Ausländische Fonds. dito dito 3 42 74% B 
Preus. Anl. 18504 6100 % B.|Poln. Pfandbr. |4 | 85 0. | Rheinische . . 4 — 
dito 18524 100% B. dito neue Em. 1 — Kosel-Oderbrg. 4 | 31% G. 
dito 1854 1856, 100 % B. |Poln. Schatz-O.4 — || dito Prior.-Ob.% 4 — 
dito 185915 |104% B. Krak.-Ob.-Obl.( 4“ — dito dito Jay] — 
Präm.-Anl.1854134115% B. |Oest. Nat.-Anl. |5 | 49% B. dito Stamm . 579 B. 

Oppl.-Tarnow. 4 28 6. 


St.-Schuld-Sch.3 72 864, B. 
Bresl, St.-Oblig. * Kg 


4 79% 0. 


Warsch.-Wien. 


dito dito 4%] — || ditoPrior.-Obl.4 | 868. || Meininger- — 

Posen. Pfandb. Fi 101 B. dito dito 4] 93 8. 3 vn — 
dito Kreditsch.(4 | 88%, B. Köln-Mind. Pr. 4 — Schles. Bank . 4 75 bz. u. G. 

dito dito [3%] 94% 8. Fr.-W.-Nordb. 4 — N. Oest.-Loose = 
Schles, Pfandbr Mecklenburger 4 — dito Credit [52% à 52 
— ba u. B. 


& 1000 Thlr. 37g 876% G || Neisse-Brieger 4 
D 


e Börsen-Commission. 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


